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Großer Sieg der Automobilisten GEWALTIGE PLANE
Das Kollektiv des Karagandaer Gebietsautotrusts für Güterbeförderung 

erwarb schon vier Quartale nacheinander die Rote Wanderfahne des Mini­
steriums für Autoverkehr der Kasachischen SSR und des Republikgewerk- 
schaltskomltces der Mitarbeiter für Autoverkehr und Chausseestraßen. Das 
Ist eine Auszeichnung für den Sieg im Republikwettbewerb.

ihnen sind das Autokombinat Nr. 
2, dir Autobetrieb in Saran, die Au­
tokolonnen Nr. Nr. 2582. 2576. Am 
20. Juni begann der Trust für das 
zweite Halbjahr zu arbeiten.

Wie uns der stellvertretende Lei­
ter des Trusts Viktor Lcning mit­
teilte, buchte das Kollektiv über 
100000 Rubel Gewinn überplanmä­
ßig, bedeutend stieg auch der Koef­
fizient der Maschinenauslastung, 
die Selbstkosten der Güterbeförde­
rung verringerten sich.

Solche hohen Resultate erzielte 
das Kollektiv dank den Neueinfuh-

Die Fahrer des Autotrusts beför­
derten seit Beginn des Planjahres 
Hunderttausendc Tonnen Güter 
überplanmäßig. Der Zuwachs des 
Belördcrungsumfangs wurde allein 
durch die Hebung '•er Arbgilspro- 
duktivitât erreicht. In; Vergleich zur 
entsprechenden Periode 19<3" wuchs 
sie um mehr al*  10 Prozent an. 
Ober 80 Fahrer arbeiten bereits für 
das zehnte Planjahrfünft. Hunderte 
überflügeln die Zeit um 5—10 Mo­
nate. Fünf Betriebe des Trusts rap­
portierten über die Eriüllung des 
Halbjahrplans zum 16. Juni. Unter

rungen in dem Transporticrungs- 
frozeß. der Verwendung neuer 

cchnik und Verwirklichung der 
WAO-Pliine. Viele Kraftfahrer füh­
ren ganze Autoziige. Zu ihnen ge­
hören der l.eninordenlräger Alexiiii- 
der Denk. Nikolai Balaban und Je- 
gor Delow aus dem - Kombinat Nr. 
2. Pawel Korshew aus der Kolonne 
Nr. 2582. Baikal Kosliassow aus 
dem Karkaralinsker Autobetrieb

Die Arbeitsorganisation wird im­
mer weiter verbessert. Die Repara­
turarbeiten erfolgen in zwei Schich­
ten und in vielen Fahrerbrigaden 
wird in zwei-drei Schichten gearbei­
tet.

Jetzt ist in den Gebieten der Re­
publik die Heumahd in vollem Gan­
ge. Daran sind auch die Aulomo. 
bilisteii beteiligt. Der Trust schick­
te etwa 800 Lastkraftwagen aufs 
Land. Sic werden in vier’ Gebieten 
— Karaganda, Dsheskasgan, Tur- 
gai und Koklschclaw — eingesetzt.

Die Zichnarken sind groß — das 
Kollektiv des Trust« muß im be­
stimmenden Planjahr zusätzlich 
650000 Tonnen Güter befördern 13 
Millionen Tonnenkilometer über 
den Plan hinaus leisten. Die Wett­
eifernden wollen alles daransetzen, 
um diésc großen Aufgaben mit Ter­
minvorsprung zu erfüllen.

Karaganda

MIT DEM LEBEN
DES VOLKES FEST VERBUNDEN
Auf der Erde Dshambuls

Das Festival der Sowjetlitcratur 
hält seinen Umzug durch Kasach­
stan. Mit großem Interesse machen 
sich die Schriftsteller des _Landes 
und die ausländischen Gäste mit 
dem Leben der Republik bekannt. 
Sie kommen mit den Werktätigen 
der Industriebetriebe, Kolchose und 
Sowchose, wissenschaftlicher In­
stitutionen zusammen. Sic überzeu­
gen sich mit eigenen Augen, welch 
große Erfolge in der Entwicklung 
der Ökonomik uhd Kultur Kasach­
stan in den Jahren der Sowjetmacht 
mit Hilfe anderer Schwestemrepubti- 
ken erreicht hat Einen besonderen 
Eindruck macht auf die Gäste das 
nie gesehene AusmaS "der Buchver­
lagstätigkeit, das immer wachsen­
de Interesse der Kasachstancr für 
die Literatur, darunter für die 
schöngeistige.

Am 21. Juni fand in der Heimat 
des großen kasachischen Volksdich­
ters Dshambul Dshabajew. im Kol­
chos. der seinen Namen trägt, im 
Hause des Akyns, das jetzt eine 
Gedenkstätte ist. eine Zusammen­
kunft der Teilnehmer der Tage der 
Sowjetliteratur in Kasachstan mit 
den Vertretern der Werktätigen des 
Dshambul-Rayons, Gebiet Alma-Ata, 
statt. Hier hatten sich Tausende 
Landsleute Dshambuls versammelt, 
die mit ihrer Arbeit in Feld und 
Farm die Reichtümer ihres Heimat­
kolchos mehren und ihren würdigen 
Beitrag zur Eriüllung der Aufgaben 
des neunten Planjahrfünfts leisten.

Die Gäste und Teilnehmer des 
Treffens werden vom Ersten Sekre­
tär des Dshambuler Rayonparteiko- 
mitees A. Manssurow begrüßt.

..Teure Genossen, geehrte Gäste", 
sagte er, „gestatten Sie mir, im Na­

men der gesamten Bevölkerung des 
Rayons, Ihnen, den bevollmächtig­
ten Vertretern der Sowjetliteratur 
einen tiefempfundenen und herzli­
chen Dank zu sagen, daß sie uns 
dieses Fest geschenkt haben!"

Der, Referent erzählte über die 
gewachsene Kultur im Rayon, dar­
über, daß die .Bestände der Biblio­
theken, des Rayons gegenwärtig 
über eine halbe Million Bücher zäh­
len. daß im Rayon mehr als 40 
Kandidaten und Doktoren der Wis­
senschaften arbeiten, über die kolos­
sale' Rolle der Schriftsteller in der 
schwierigen und verantwortlichen 
Sache der kommunistischen Erzie­
hung der AVcrktätigen. -Wir be­
trachten jedes" neue gelungene lite­
rarische Werk als einen Sieg von 
keiner geringeren Bedeutung als der 
Erfolg eines Industriebetriebs-, In­
stituts- oder Kolchopkollektivs.

Die Spinnerin L. D. Jakowlewa 
aus dem Tuclikotpbinat Kargaly er­
greift das Wort. Sie begrüßt die 
Gäste auf der Erde, auf der der 
große Dshambul seine wunderbaren 
Verse schuf, und sagt:

„Wir. Vertreter der Arbeiterklasse, 
die wir materielle Werte schaffen, 
kennen die mächtige geistige Ein­
wirkung der Literatur auf die Men­
schen: sie läßt uns die Gefühle der 
Helden mitempfinden, uns mitfreu­
en, mitlachen, mithassen, mitlieben. 
Die wahrhaft großen künstlerischen 
Werke spielen eine große erzieheri­
sche Rolle. Sie helfen uns in unse­
rem interessanten Leben und in der 
Arbeit mit. Ich wünsche Ihnen neue 
schöpferische Erfolge."

„Als der große Humanist und 
Begründer der kasachischen Litera­
tur Abai Kunanbajew sein Volk mit

Puschkin mit der russischen Lite­
ratur bekannt machte, gab es hier, 
auf dem riesigen Territorium Ka­
sachstan« noch keine einzige Lehr­
anstalt, kein einziges Theater und 
nur neun Buchläden", sagt die Leh­
rerin U. Isleljuiewa. .(Der Große 
Oktober leitete die Bäche des Volks­
schaffens in den großen Strom des 
Lebens, verlieh Flügel der Kultur 
des kasachischen Volkes, darunter 
auch dem Schaffen des Volksdich­
ters Dshambul Dshabajew. Es sind 
bald 30 Jahre her. daß er unter 
uns nicht mehr .weilt, unendlich teu­
er sind uns aber dieser von seinen 
Händen angelegte und gepflegte 
Garten, sein markantes Schaffen.

Im Namen oer Schüler begrüßte 
A. Fedossow. Schüler der 10. Klasse" 
der Belinski-Mittclschulc. die Gä­
ste.

„Ich freue mich, hier Dichter zu 
sehen, deren Verse wir in unsere 
Notizbücher und verborgenen Hefte 
hincinschreiben. Mir gefallen «dir 
die Gedichte von Olshas Sulejme- 
now und Viktor Bokow, von Robert 
Roshdestwenski und Maja Rumjart- 
zewa. Wir erwarten von Ihnen, 
Schriftstellern und Diditern, neue 
Literaturhelden vom Schlag Kor­
tschagins und Koschcwois. yerfaßt 
mehr Werke über unsere glückliche 
Jugend."

An« Rednerpult tritt der Vor­
standssekretär des Schriftstellerver- 
bands der UdSSR. A. Keschokow. 
Er sagte:

..Was ein Dichter erschafft, wird 
sein eigener Gipfel. Das. was 
Dshambul erschaffen hat. ist solch 
ein Gipfel, der aus jedem Gebiet un­
seres unermeßlichen Sowjctlandes 
sichtbar ist. Dshambul. in dessen 
Heimat wir jetzt weiten, gehört 
nicht nur der Erde, auf der er gebo­
ren ist, in der seine sterblichen 
Überreste bestattet sind. Dshambul 
gehört allen Völkern der Sowjetuni­
on. er ist mit uns allen verwandt. 
Die Seele Dshambuls ist die Seele 
des ganzen fleißigen, talentvollen, 
mutigen kasachischen Volkes, das 
ein Teil des großen Sowjetvolkes

Im Namen der Werktätigen der 
Republik begrüßte der kasachische 
Dichter A. Ta*hibajew  die Gäste. 
Er wünschte ihnen Erfolg in ihrem 
Schaffen und den Landsleuten 
Dshambuls. die durth . ihre hohen 
Ernteerträge berühmt geworden
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sind, neue hohe Leistungen in ihrer 
keinesfalls leichten, jedoch ehren­
vollen Arbeit.

Der Leningrader Dichter O. Sehe- 
«tinski hielt eine bewegende Rede 
darüber,‘Wie die Verse Dshambuls 
über Leningrad dessen Verteidiger 
AU neuen heroischen Kampftaten 
gegen die deutsch-faschistischen 
Eindringlinge inspirierten, über den 
kolossalen Einfluß der Poesie auf 
die Seelen der Menschen.

Der Dicnter Saki Nuri sprach von 
der Seclenverwandschait der Dich­
ter aller Völker des Sowjctlandes. 
Er überbrachte den Kasachstanern 
Grüße von den Dichtern der Russi­
schen Föderation, darunter mich von 
der. tatarischen Dichtern, die der 
Welt den Dichter und heldenhaften 
Kämpfer gegen den Faschismus 
Mussa Dslialil geschenkt haben. 
. Ich habe Ihnen", sagte er. „keine 
lebenden Blumen bringen können, 
dafür aber die Blüten meiner Dich­
tungen“. Er trug seine Dshambul 
gewidmeten Verse vor.

Da« Treffen der Schriftsteller des 
I andes an der Gedenkstätte Dsham­
bul« mit den Werktätigen des Ge­
biets Alma-Ata gestaltete sich zu 
«'nem großen Fest. Es hob erneut 
den zutiefst demokratischen Charak­
ter unserer Literatur, ihren Inter­
nationalismus, die Festigkeit ihres 
Verbundenseins mit dem Leben des 
Volkes hervor.

- Aul dem Treffen waren der Se­
kretär des ZK der KP Kasachstans, 
S. N. Imaschew und der Erste Se­
kretär des Alma-Ataer Gcbfetspar- 
teikomitees, A. A. Askarow anwe­
send. An der Zusammenkunft betei­
ligten sich auch die Schriftsteller 
der sozialistischen Länder.

Die Teilnehmer der Tage der So­
wjetliteratur werden fast alle Ge­
biete der Republik, das erschlossene 
Neuland, die Industriebetriebe, Bau­
stellen, die Viehzüchter besuchen. 
Sie werden sich wieder einmal mit 
den Menschen treffen, die das neue 
Leben aufbaticn, werden unter ihnen 
Helden ihrer künftigen Werke fin­
den. (KasTAG)

Ein Schrittsteller­
treffen aut dem Neuland

Am 22. Juni traf in ZeUnograd 
eine Gruppe sowjetischer und aus­
ländischer Dichter und Prosaiker 
aus Alma-Ata ein, die an den Ta. 
gen der Sowjetliteratur in Kasach­
stan ieHhdtmön. Am Flughafen 
hielt die Sekretärin des Geblets- 
paateikomitees F. G. Ciialltowa ei­
ne Begrüßungsansprache, die Pk>-_ .i-. •- Gästen

igsansprache, 
iceiten den

Blumen.
Am 23. Juni teilte sich die Dele­

gation i.-i zwei Gruppen: eine be­
suchte den Kolchos „18 Jahre Ka­
sachstan", die andere — den Sow­
chos .Jerkdnschilikski".

Im Kolchos „18 Jahre Kasach­
stan" erzählte der , Kolchosvorsit-. 
zonde'Khan de Chan <lcn Gästen 
ül>er ehe Errungeiwdiufien des' Kol- 
cJios. I>ii Kulturhaus : traten . die 
Dichter, und Prosaiker mit ■ ihren 
Werken vor den Kolchosbauern auf. 
Anatoli Iwanow erzählte darüber, 
wie er seinen Roman „Die Schat­
ten verscliwüiden, am • Mittag" 
schrieb. Georg: Radow versprach, 
bei der cf steil '.Möglichkeit einige 
Zeit im Dori N'owpKubanka zu ver­
weilen und ein Buch über das Le­

ben seiner Einwohner zu schreiben.
Hernach besuchten " 

steiler die Schule. 
Schriftstellerin Irina 
zählte den Schülern 
neuen Buch, das 
Oberschülér schtblbi. 
gaben die Schüler 
Programm.

Im*  Sowdlo« ‘„.lei 
. begrüßte man die—S< 

drei Sprachen: in ms.....  . ----
- chischcr und' deutscher. " Der Sow- 

chosdireklor Andreas Riemer mach- 
■ le-die» Gäste mit der Wirtschaft 

bekannt. Die Schriftsteller besuch­
ten mehrere Wohnungen der Sow- 
chosarlieitcr. . .Hernach fand -.ein 
großes Fest auf den „Falkonber- 
gCn" statt, an dem an die lausend 
Arbeiter und Angestellte , tellnah- 
inen. liier würden den Spitzenrei­
tern der Arbc'it rote Bänder' urnge-

die Schrift- 
D'e Klnder- 
Strclkowa er- 

von ihrem 
sic über die

Zum Schluß

hohrigsjieiine und Kurorte einge- 
händiât. Auch hier lasen . die 
Scariiuteller. aus ihren Werken vor. 
Zum Schluß .gaben die Schüler und 
Jugendlichen ein reiches Konzert­
programm.

UNSER BILD: Im Zeliqograder Flughafen. Die Dichter und Prosaiker 
(von vorn) Anatoll Iwanow. Irina Strelkowa, Harold Rcglstan, Wenjamln 
Larin, Georgi Radow, Wladimir Firsow, Alexander Bacharew.

Foto: J. Kasakow

Zusammenarbeit der RGW-Länder
Die RGW-Länder haben den Vorschlag zur Durchführung der Vorbcrel- 

tungsarbeiten zur Schaffung eines einheitlichen Energiesystems der Inter­
essierten RGW-Länder gebilligt.

Die Festigung dieser Zusammenarbeit schafft die erforderlichen Vor­
aussetzungen für die gemeinsame Planung der Produktion und des Ver­
brauchs von Elektroenergie durch die interessierten RGW-Länder und si­
chert eine effektivere Nutzung der F.ncrgieressourccn der RGW-Länder 
im gemeinsamen Interesse aller beteiligten Länder auf dem Wege der Koo- 
peration, wird im Kommunique der XXVIII. RGW-Tagung betont, die 
vom 18. bis 21. Juni in Solia stattfand. An der Tagung beteiligten sich 
die Regierungschefs Bulgariens, der DDR. Kubas, der Mongolei, Polens, 
Rumäniens, der Tschechoslowakei, der UdSSR und Ungarns sowie auch 
Jugoslawiens. Als Beobachter nahmen die Botschafter der DRV und der 
KVDR teil.

Die RGW-Organe sollen ein 
Generalprojekt für den Bau von 
Koppelleitungen zwischen den 
Verbundnetzen aller Interessier­
ten RGW-Länder für den Zeit­
raum bis 1990 erarbeiten. Au­
ßerdem werden- Perspektivpro­
gramme zur Zusammenarbeit der 
RGW-Länder auf dem Gebiet 
der Produktion der Grundbrenn­
stoffarten und von Energie erar­
beitet. um den Bedarf der ent­
sprechenden Länder für den 
Zeitraum bis 1990 zu decken.

Die Teilnehmer der Tagung 
hoben die Aktivierung der Ar­
beit zur Erfüllung des Komplex­
programms der sozialistischen 
Wirtschaftsintegration und die 
Vielfalt der Zusammenarbeit In 
der Wirtschaft und in anderen 
Bereichen hervor.

Die Abkommen über die Ent­
wicklung des Warenumsatzes 
für 1971 —1975 werden erfolg­
reich erfüllt. Das Wachstum des 
Warenumsatzes zwischen den 
RGW-Ländern liegt über dem

von den langfristigen Handels­
abkommen vorgesehenen 1971 
— 1973 ist der /Xustausch um 
34 Prozent gesteigert worden, 
bei Maschinen und Ausrüstun­
gen vergrößerte er sich' dabei 
auf das l.öfache.

Im Kommunique wird ver­
merkt: Die Erweiterung der 
Zusammenarbeit der nationalen. 
Wirtschaften der RGW-Länder 
hilft, deren Fünfjahrpläne für 
die soziale und wirtschaftliche 
Entwicklung zu erfüllen. 1973 
nahm das Nationaleinkommen 
der RGW-Länder um mehr als 
acht Prozent zu. 1972 nur um 
fünf. Der Zuwachs der Industrie­
produktion betrug acht und der 
Agrarproduktion elf Prozent. 
Der Wohlstand der Bevölkerung 
Ist merklich gestiegen.

Im Kommunique wird ver­
merkt. daß zum ersten Mal in der 
Tätigkeit des RGW die Erarbei­
tung eines abgestlmmtcn Fünf­
jahrplans für vielseitige Integra­
tionsmaßnahmen begonnen hat.

Das Ist eine qualitativ neue, hö­
here Form der Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der gemeinsa­
men Planung.

Die Regierungschefs 
Volksrepublik Bulgarien, 
Ungarischen Volksrepublik. 
DDR, der Volksrepublik Polen, 
der SRR, der UdSSR und der 
Tschechoslowakei unterzeichne­
ten ein Generalabkommen über 
Zusammenarbeit zur Erschlie­
ßung des Orenburger Gaskrn- 
densatvorkommens und zum Bau 
einer Ferngasleitung Orenburg — 
sowjetische Westgrenze. Uber 
die 2 750 km lange Leitung sol­
len jährlich 15.5 Milliarden Ku­
bikmeter Gas in die Interessier­
ten RGW-Länder befördert wer­
den. Zur schnellsten Entwicklung 
der Produktion von defizitären 
Chemiefasern wurde ein Abkom­
men zur Schaffung eines neuen 
internationalen Wirtschaftunter­
nehmens. Intcrchlmwolokiio. un­
terzeichnet.

Es erweitern sich die RGW- 
Maßnahmen zur Unterstützung 
der Mongolei und Kubas bei der 
höheren Entwicklung der Wirt­
schaft. Es wurde eine grundsätz­
liche Vereinbarung erreicht, wo­
nach auf dem Territorium Kubas 
gemeinsam von interessierten 
Ländern Betriebe für die Nickel­
produktion geschaffen werden.

Wie im Kommunique hervor­
gehoben wird, verlief die Ta­
gung im Geist der Freundschaft, 
kameradschaftlicher Zusammen­
arbeit und voller Indentfttlt der 
Ansichten.

der

L. I. Breshnew empfing BRD Botschafter
MOSKAU. (TASS). Der Ge­

neralsekretär des ZK der 
KPdSU, L- I- Breshnew, hat den 
Botschafter der BRD in der 
UdSSR. Ulrich Sahm. empfan­
gen. Der Diplomat übergab eine

Botschaft" von Bundeskanzler 
Helmut Schmidt. Bel dem Ge­
spräch wurden Fragen der wei­
teren Entwicklung der Beziehun­
gen zwischen der UdSSR und 
der BRD" èrörtert.

jSoliöaiitätskomitee 
ersucht um Eingreifen

Erklärung der TASS
set.. unternommen. Die ganze 
Welt weiß sehr wohl, daß gera­
de Israel schon viele Jahre lang 
eine Aggressionspolitik der Go 

. walt und Räuberei gegenüber 
seinen arabischen Nachbarn be­
treibt. Man kann auch nicht 
daran vorübergehen, daß die 
bewaffneten Israelischen Aktio­
nen geg^n Libanon gerade zu el- 

u.uuKc. ner Zeit eskaliert werden, da
Flüchtlingslager In Uba sich bessere Möglichkeiten als

. ..... „— früher zur Erreichung einer
Vereinbarung über die Herstel­
lung eines gerechten Friedens 
im Nahen Osten abzeichnen.

Die herrschenden Kreise Is­
raels und seine Regierung müs­
sen sich klar darüber sein, daß 
es ohne die Befreiung aller 1967 
besetzten arabischen Gebiete von 
den Okkupanten ' und die Ge­
währleistung der legitimen na­
tionalen ßechte des arabischen 
Volkes von Palästina In diesem 
Raum keinen Frieden geben 
kann.

Die sowjetische Öffentlichkeit 
verurteilt die Barbareien der is­
raelischen Militärclique an Li­
banon nachdrücklich und fordert, 
sie unverzüglich zu unterlassen.

TASS Ist bevollmächtigt zu 
erklären, daß die • ganze Verant­
wortung für das vorsätzliche An­
heizen der Spannung Im Nähen 
Osten, die den Frieden und die 
Sicherheit aller Völker dieses 
Rdums gefährdet, bei den israe­
lischen Führern und der Israeli­
schen Regierung liegt.

Die israelische Militärclique 
fährt fort, die Spannung Im Na­
hen Osten anzuheizen. Beweis 
dafür Ist das Zusammenziehen 
israelischer Truppen an der - 
Grenze zu Libanon und die Ver­
größerung der Dimensionen der 
verbrecherischen Plriitenüberfäl- 
le auf dieses Land.

Friedliche libanesische Städte 
und Siedlungen sowie palästinen­
sische — --u-
non werden barbarischen Bom­
benangriffen ausgesetzt. Die ls-. 
raellsche' Kriegsflotte dringt in 
Verletzung aller Völkerrechts­
normen immer wieder in die Ter­
ritorialgewässer der Republik 
Libanon ein. In den letzten Ta­
gen lagen die Gebiete AlSh Ash- 
Shaab und An-Kakkura unter 
Artilleriebeschuß. Israelische Pl-, 
raten zerbombten das palästinen­
sische Flüchtlingslager in Naba- 
dlya. werfen über verschiedenen 
Gebieten" ..Kinderspielzeug"" mit 
Sprengsätzen ab und kopieren • 
die Methoden der Hltlerverbre-. 
eher aus deV Zelt des zweiten 
Weltkrieges.

Opfer dieser Untaten, die die 
Beschlüsse des Sicherheitsrats 
über die Feuereinstellung offen 
verletzen. wurden Einwohner • 
Libanons wie Palästinenser — 
Klrider, Frauen und Greise.

Ganz absurd sind die Versu­
che der israelischen Führung, 
diese verbrecherischen Aktionen 
mit der Behauptung zu rechtfer­
tigen. sie würden als Antwort 
auf Handlungen der Palästlnen-

Das sowjetische Komitee der 
Solidarität mit den chilenischen 
Demokraten hat in einem Tele­
gramm an UNO-Gcneralsekretür 
Dr. Kurt Waldhelm Besorgnis 
über das Schicksal der Milltänr.i- 
gehörigen und Zivilpersonen ge­
äußert. die in Santiago vor ein 
Militärgericht gestellt wurden 
und in den nächsten Tagen ver­
urteilt werden sollen.

Für sechs von ihnen beantrag­
te der Militärstaatsanwalt die 
Todesstrafe und für die übrigen 
Patrioten lange Haftstrafen.

Das sowjetische Komitee er­
sucht. Waldheim erneut dringend 
alle nur möglichen Maßnahmen 
zur Rettung- dieser Patrioten zu 
ergreifen. die während des 
Putsches der gesetzmäßigen Re­
gierung ihrer militärischen 
Pflicht und ihrem Eid und Ihrem 
Volk die Treue gehalten hatten.

Ein Telegramm ähnlichen 
Inhalts sandte das Komitee an 
die UNO-Menschenrechtskom- 
misslon.

Im Telegramm an den Chef 
der chilenischen Militärjunta, 
den Vorsitzenden des Militärge­
richts und den Staatsanwalt des 
Militärtribunals verurteilte es 
die geplante Abrechnung mit 
den Patrioten und die Entschei­
dung der’ reaktionären Militär­
clique. Ende Juni einen gesetz­
widrigen Prpzeß gegen Luis 
Corvalan. Clodomlro Amleyda 
und andere prominente Persön­
lichkeiten der Regierung und 
der Parteien der Unidad Popu­
lär zu inszenieren als unerhörte 
Schande und eine Herausforde­
rung an alle fortschrittlichen 
Kräfte der Welt.

(TASS)

M OSKAU. Der Vorsitzende
*"*  des Rates der Interparla­

mentarischen Union Dhillon ist 
in Moskau elngctroffen. Der 
Gast folgt einer Einladung der 
Parlaipeptsgruppc der UdSSR.

BONN. Trotz des Beschlus- 
*-*  ses des Bundestages, der 

mit der Stimmenmehrheit der 
RegierungskoaHtlon das Gesetz 
über die Ratifizierung des Ver­
trages über die Normalisierung 
der Beziehungen zwischen der 
CSSR und dér BRD gebilligt 
hat, unternehmen die Rechts­
kräfte In der BRD Manöver, um 
das Inkrafttreten dieses Vertrags 
zu verhindern. .

Der Oppositionsblock der 
CDU/C8U setzte Im Bandesrat. 
wo er eine Stimmenmehrheit hat. 
durch, daß diese Frage an*  den 
Schllchlungsansschuß des Parla­
ments wcltergcleltet wird.

Lissabon. Präsident De 
Splnola hat ein Dekret 

erlassen, wonach ein Komitee 
. zur Kontrolle über die Tätigkeit 

von Presse, Rundfunk, Fernse­
hen. Filmwesen und Bühnen ge­
gründet wird.

Im Dekret wird betont, das 
Komitee werde verhindern, daß 
in den Massenmedien und in der 
Kunst Material verbreitet Wird, 
das zu Streiks, bewaffneten Ak 
tlonen. Demonstrationen und kri­
minellen Vergehen auf ruft, den 
Präsidenten oder Regierungsmit­
glieder zu beteiligen versucht 
oder Ausfälle gegen das Pro­
gramm der ,,Bewegung der 
Streitkräfte " enthält.

Das Dekret sieht verschiedene 
Sanktionen vor. darunter Geld­
strafen und die Schließung von 
Zeitungen und Zeitschriften für 
60 Tage. Verstöße gegen den Er­
laß werden strafrechtlich ver­
folgt. _______

Großkapital ' hielt der Vorsit­
zende der Partei Knud Jesper- 
sen. .

SANA. Die neue Regierung 
der Jemenitischen Ara« 

bischen Republik Ist In Sani» be­
kanntgegeben wurden. Regie­
rungschef wird Mohsen El Alnl. 
der bisher mehrmals Minister­
präsident und zuletzt Botschaf« 
ter in Großbritannien war. Er 
übernimmt auch das Außenml-i 
nlsterlum. Dem bisherigen Pre-1 
inler Hassan Makkl wurde das 

»Ressort für Wirtschaft und Fi­
nanzen übertragen. Innenmini­
ster wurde Yahya Metawakll 
und Wirtschaftsminister Abdel 
Wahab Mahmud.

In der vom Mllitflrrat vec-| 
faßten ..Konstitutionellen Erkü­
rung für die Übergangszeit" 
wird unterstrichen, daß die JARI 
ein souveräner arahlsch-lslaml- 
scher Staat mit republikani­
scher Ordnung Ist.

KOPENHAGEN. Eine na­
tionale Konferenz der 

Kommunistischen Partei Däne­
marks Ist In Kopenhagen eröff­
net worden. Es nehmen rund -100 
Delegierte der örtlichen Partei 
Organisationen teil. Das Referat 
zum Haupttagesördnungspunkt 
..Für die Einheit der Arbeiter­
klasse Im Kampf gegen das
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Die letzten
Patenbezidiungen
schöpferisch 
entwickeln

Gegenwärtig funktionieren In 
den Betrieben und Anstalten des 
Gebiets mehr als 200 Räte für 
Unterstützung der Familie und 
Schule. Sie bekämpfen das Aus­
scheiden der Schüler, setzen sich 
für die Erfüllung der allgemel. 
nen Schulpflicht ein. erweisen 
manchen Familien materielle Hil­
fe. beschäftigen sich mit der Frei. 
Zellgestaltung der Schulkinder. 
Diese Räte werden von den Kom­
missionen für Minderjährige bei 
den Volizugskomltees der Rayon- 
und Stadtsowjets der Werktätl. 
gcndcputlerten geleitet.

Die Kommission für Angele­
genheiten der Minderjährigen ha­
ben zusammen mit den Räten für 
Unterstützung der Schulen In 
drei Jahren erreicht, daß 49 
Schulen. 38 Internate und zahl, 
reiche Werkstätten für die Schü­
ler gebaut wurden. Im Schuljahr 
1974—1975 sollen 13 neue Schu­
len gebaut und 66 Schulgebäude 
erweitert werden.

Die Öffentlichkeit bekundet 
große Fürsorge um die Gesund, 
holt der Kinder. 72 000 Schüler 
erholen sich Jedes Jahr In den 
Pionierlagern, Lagern für Erho­
lung und Arbeit, auf den Klndcr- 
splelplätzen, machen interessante 
Exkursionen durch die heimatll. 
ehe Gegend. Es gibt 470 Schüler- 
produktlonsbrigadcn, Gruppen 
und Arbeitstrupps.

Die Öffentlichkeit nimmt sich 
Immer aktiver der Freizeitgestal­
tung der Kinder und Halbwüchsi­
gen In deren Wohnorten an. So 
wurden In größeren Ortschaften 
mehr als 400 Hofspielplätze.

Erholung gut gestaltet
Die Sommerferien sind da. In 

dieser Zeit haben die Eltern viel 
Arbeit, die meisten Lehrer ha­
ben Urlaub und die Kinder sind 
sich oft selbst überlassen.

Im Einklang mit dem Beschluß 
des ZK der KPdSU „Ober die 
Gestaltung der Erholung der 
Kinder im Sommer" beschloß un-

Mit Arbeitselan
Noch in seinen Kinderjahren 

träumte Erich Märtins vom Leh­
rerberuf. Aber der Große Vater, 
ländische Krieg brach aus, und 
so geschah es, daß er nach der 
9. Klasse nur einen dreimonati­
gen Lehrgang absolvieren konn­
te und mehrere Jahre als Trak­
torist und Schmied arbeitete.

Im Kollektiv der MTS, wo er 
arbeitete, gewann er Vertrauen, 
und die Jugend wählte Ihn als 
stellvertretenden Sekretär der 
Komsomolorganisation. Seine 
selbstlose Arbeit wurde vom 
Rayonkomsomo) komltee hoch 
eingeschätzt. Man schlug ihm 
vor. in einen rückständigen Kol­
chos zu fahren, um dort die Er­
ziehungsarbeit unter der Kolchos- 
Jugend auf das erforderliche Ni­
veau zu bringen. Hier arbeitete 
Erich Märtins auch als Brigadier 
einer Feldbaubrigade und wid­
mete seine freie Zelt der gesell­
schaftlichen Arbeit. Den Kom­
somolauftrag erfüllte er glänzend. 
Der Krieg war schon längst zu 
Ende, als Erich Märtins be­
gann, über die Erfüllung seines 
Jugendtraums nachzudenken. Im 
Gebiet Semlpalatlnsk mangelte es 
In dieser Zelt an Lehrkräften, und 
Erich Märtins erklärte sich be- 
reit, als Deutschlehrer zu ar­
beiten. Es mangelte aber an Er- 
fahrungen und Kenntnissen und 
so beschloß er. das Pädagogische 
Technikum Pawlodar zu oezle- 
hen, das er dann auch erfolgreich 
beendete. 1957 absolvierte er 
auch die Moskauer Zentralkurse 
für Fremdsprachen.

Von 1959 bis 1961 war Erich 
Märtins Leiter einer Grundschule 
im Neulandsowchos Usun-Bulak. 
In diesem Sowchos trat er der 
Kommunistischen Partei bei. Man 
wählte Ihn zum Vorsitzenden 
des Gewerkschaftskomitees des 
Sowchos, er war Mitglied des 
Parteibüros. In der Schule unter­
richtete er nach wie vor in 
Deutsch. In dieser Schule grün­
dete Erich Märtins einen Klub 
der internationalen Freundschaft, 
der Im ganzen Gebiet Semlpala­
tlnsk bekannt wurde.

Für ständige Rechtserziehung
Im Verlauf des Schuljahrs 1973 

bis 1974 veranstalteten die Gebiets­
abteilung Volksbildung und Justiz­
abteilung des Vollzugskomitees des 
Gebietssowjets der Werktätigcnde- 
K'icrten einen Wettbewerb für die 

te Rechteerziehung der Schüler. 
Die Schau zeigte, daß die Propagan­
da des Rechts üi den allgemcinbildcn. 
den Schulen des Gebiets verstärkt 
wurde. Die Lehrerkollektivc haben 
gemeinsam mit den Mitarbeitern 
des Gerichts, der Staatsanwalt­
schaft und Miliz eine Reihe Maß­
nahmen durchgeführt, um diese Er­
ziehungsarbeit zu vervollkomm­
nen.

Die Jusfizabtcilung des Vollzugs-

Klubs und Zimmer für Schulkin­
der eingerichtet. Sehr gut Ist 
diese Arbeit In den Wohnkomple­
xen „Lenin", ..Krupskaja ", „Bau. 
mann" und „Puschkin" der Stadt 
Dshambul organisiert.

Unseres Erachtens Ist die Er­
fahrung der Elternöffentlichkeit 
der Hausverwaltung Nr. 1 der 
Stadt Dshambul besonders wert­
voll. als Beispiel, wie man die 
Arbeit mit den Halbwüchsigen 
im Wohnort gestalten kann. Im 
Hof dieser Hausverwaltung funk, 
tlonlert der Klub „Juri Gagarin" 
und an verschiedenen Stellen des 
Wohnkomplexes gibt es noch 
Hofklubs und zwei Sportplätze. 
Die Erziehungsarbeit wird hier 
auf pädagogischer Grundlage 
von Enthusiasten — Lehrern, 
Ärzten, Ingenieuren — geleitet, 
die mit den Schulen und Beleg­
schaften der Patenbetriebe im en­
gen Kontakt stehen.

Beachtliche Hilfe in der Frei. 
Zeitgestaltung der Kinder und 
deren Erziehung erweisen man­
che ehrenamtliche Komitees In 
den Wohnvierteln. So haben die 
Komitees Nr. Nr. 10. 11 und 12 Im 
Wohnkomplex der Baumann-Mtt. 
telschule In Ihren Revieren nicht 
nur Sportplätze und Klubs einge­
richtet. Hier wurden auch Eltern, 
die der Erziehung ihrer Kinder 
zu wenig Aufmerksamkeit sehen, 
ken, vor das Gericht der Öffent­
lichkeit gestellt. So wurden 
die Eltern B. öffentlich ermahnt, 
well ihre Kinder Sascha und Lisa. 
Schüler der 6. Klasse, unregelmä­
ßig die Schule besuchten. Sollten 
die Eltern auch nach dieser Er.

ser Lehrerkollektlv. die Arbeit 
der Schule des Engels-Sowchos, 
Rayon Uljanowskoje. so zu orga­
nisieren. daß sich die Kinder un. 
ter der beständigen Obhut der 
Pädagogen befinden. Für diesen 
Zweck wurde In der Schule für 
die Kinder der 1.—3. Klassen 
ein Kinderspielplatz, für die

Seit 1968 ist Erich Märtins 
als Lehrer für den muttersprach­
lichen Deutschunterricht in der 
Lomonossow-Mittelschule in 
Usun-Agatsch, Gebiet Alma-Ata, 
tätig. Hier organisierte er einen 
vorbildlichen Klub der interna­
tionalen Freundschaft Ober die 
Arbeit des KIF erzählte mir das 
Mitglied dieses Klubs Lene Mes- 
serle aus der Klasse 10b:

„Fünf Jahre leiteten Natascha 
Schwarz, Maria Meier, Ljuda 
Podslgunowa, Natascha Steinert, 
Lilli Ruppel den Klub der inter­
nationalen Freundschaft ,Mlr'. 
Jetzt haben wir die Leitung des 
Klubs unseren aktiven Mitglie­
dern Lene Rups, Anna Schwlndt. 
Kolja Märtins. Nelli Adamow, 
skaja. Katja Matz u. a. überge­
ben. Wir sind überzeugt, daß die 
neue Klubleitung unsere Arbeit 
In der internationalen Erziehung 
erfolgreich weiterführen wird."

Mit Begeisterung spricht die 
Vorsitzende des Klubrats Lene 
Rups über ihre Arbeit:

„Melnei Arbeit Im Klubrat ge­
fällt mit sehr. Unsere KIF-MIL 
glleder und ich erfahren vieles 
über oas Leben und Schaffen der 
ausländischen Freunde und er­
zählen darüber den Kindern un­
serer Schule. Ich möchte die Ar. 
beit einiger Sektionen— ,DDR', 
.Rumänien-. ,RSFSR-. «Ukrai­

ne- und .Vietnam- — besonders 
hervorheben."

Der Klub der internationalen 
Freundschaft hat ein gut ausge­
stattetes Museum. Vorsitzender 
des Museumsrats Ist Anna 
Schwindt. Sie erzählte:

„Große Arbeit leistet das 
Klubmuseum in der Erziehung 
der internationalen Freundschaft. 
Im Museum werden alle Ge. 
schenke, viele Souvenirs und 
Briefe aufbewahrt, Hier können 
wir den Schulkindern Bücher, 
Alben, Ansichtskarten, Halstü­
cher der Pioniere aus Vietnam 
und der DDR, viele Geschenke 
unserer sowjetischen Freunde 
zeigen.“ Besonders stolz sind 
die Klubmltglleder auf das Ge­
schenk von Walter tylbrlcht, das 

komitees und die Gesellschaft „Sna- 
nije“ erforschten und verbreiteten 
die Erfahrungen der Volksuniversi­
tät für Rechtswissenschaft Im Ray­
on Makinsk. Außer dem Unterricht 
in den Schulen veranstalteten der 
Volksrichter L. W. Tschuchlijcw 
und der Staatsanwalt des Rayons 
A. I. Zegai wissenschaftliche Kon­
ferenzen über Probleme der juristi­
schen Erziehung der Heranwachsen­
den Generation und Verbrechensvor­
beugung.

Eine große Arbeit wird in dieser 
Richtung in der Mittelschule Nr. 17 
der Stadt Zelinograd geleistet, in 
der Alexander Dotzcl Direktor ist. 
Der Vorsitzende des Volksgcrichts

mahnung Ihren Pflichten nicht . der Stunden. Sie erreichte, daß 
nachkommen, werdo man slo vor i-hi« Rrhni<>rhri<i»ri>>ai>r
die KommlßSlOn für Minderjähri­
ge 1m Vollzugskomlteo des Stadt­
sowjets zur Verantwortung stel. 
lcn. Das half, und die Kinder ha­
ben das Schuljahr gut abge- 
schlosscn.5. ,

Gegenwärtig sind In allen 
Rayons und Städten des Gebiets 
Patenbeziehungen zwischen Be­
trieben und Schulen bzw. zwi­
schen Hallen, Klassen usw. her- 
gestellt. Mehr als 200 Komso. 
molzen und Kommunisten sind 
ehrenamtliche Erzieher.

Musterhaft entwickeln sich die­
se Beziehungen zwischen dem 
Obst- und Beerensowchos Merke, 
den B. J Strang leitet, und der 
örtlichen Schule. Die Mitarbeiter 
dieser Wirtschaft kommen regel­
mäßig mit den Schülern zusammen, 
erzählen Ihnen, wie man Im Sow­
chos Arbeitserfolge erzielt. Man 
Interessiert sich für die Leistun­
gen der Schüler Im Lernen, ar. 
beitet individuell mit den Zurück- 
blclbern, besucht diese zu Hause, 
spricht mit deren Eltern. Zum 
Schluß Jedes Quartals berichten 
die Schulkinder über Ihre Ergeb­
nisse im Lernen und die Arbeiter 
aus dem Sowchos — über die 
Produktion. Nachlässige Eltern' 
müssen sich vor dem Patenbüro 
oder dem Gewerkschaftskomitee 
des Sowchos rechtfertigen. Die 
Schüler sehen, wie sorgfältig 
man ihre Leistungen verfolgt und 
strengen sich mehr an.

Wie die individuelle Arbeit mit 
den sogenannten „schwlerlgen" 
Sehülern organisiert Ist, ist gut 
am Beispiel der Arbeiterin der 
Vereinigung „Dshambulkosh­
obuw--. A. A. Iwanowa zu sehen. 
Sie war vor drei Jahren Patin 
eines Schülers der 6. Klasse In 
der Kallnln-Schule. Er lernte 
schlecht, war auch ungezogen. 
Iwanowa machte sich mit der Fa. 
mllle bekannt, erfuhr, wie sie 
lebt, wie Sascha die Hausaufga­
ben macht, sie stand der Familie 
mit Rat und Tat bei. Die Patin 
wohnte öfter dem Unterricht bei. 
beobachtete den Jungen während

Schüler der 4.-6. Klassen auf 
der Basis des Internatsgebäudes 
ein Pionierlager organisiert. Die 
Schüler der 7. Klasse beschäfti­
gen sich mit Versuchsarbeiten 
auf dem Schulfeld. Die Schüler 
der 8.-9. Klassen bildeten ei­
ne Produktionsbrigade für Kar­
toffelbau auf der Fläche von 15 
Hektar.

Noch im Frühling lasen die 
Mitglieder dieser Brigade 50 

Büch „Erinnerungen des Vete­
ranen der deutschen Arbeiterbe, 
wegung an Lenin", und auf das 
Foto des Helden der Sowjet­
union, des Kundschafters Fritz 
Schmenkel, das sie von seiner 
Familie aus Plaven — DDR be­
kommen haben.

Das Museum nahm mit seinen 
Exponaten an einer Rayon- und 
Gebietsausstellung teil und hat-
te großen Erfolg.

In den Briefen von in- und 
ausländischen Freunden teilt 
man regelmäßig Meinungen zu 
Fragen der Pionierarbeit ' und 
internationalen Erziehung. Das 
ganze Material wird In den 
Klassenstunden und 1m Unter, 
richt verwendet. Uber die Bezie­
hungen zu den Pionieren ande­
rer Republiken und sozialisti­
schen Ländern wird Im Schul, 
rundfunk gesprochen und inö-r"™-“- -r.' in der 
Klubzeitung „Freundschaft" ge­
schrieben. über die Arbeit der 
. ........................   ihr 

aus

be-

Fllatellstensektlon erzählt 
Vorsitzender Kolja Märtins 
der 8. Klasse:

„Wir sammeln Marken zu 
stimmten Themen wie zum Bei­
spiel die Entwicklung der Tech­
nik und Wirtschaft, Tier- und 
Pflanzenwelt, auch solche Mar­
ken, die Schriftsteller, Gelehrte 
und andere hervorragende Men­
schen verschiedener Epochen dar­
stellen. Viele dieser Marken fin­

im Lenln-Stadlbezirk Sh. A. Sadwo- 
kassow leitet hier den Zirkel „Jun- 
fer Jurist“. Man führt regelmäßig 

ilme vor, die nachher in den Klas­
sen besprochen werden. Diese Er­
ziehungsarbeit bringt gute Früch­
te. Doch nur dann, wenn man sie 
nicht als eine Sturmkampagne bc-. 
trachtet, sondern beharrlich, tagtäg­
lich führt.

Das Schuljahr ist zu Ende, und 
die Schulkinder fahren in die Fe­
rienlager. Auch dort kann man alle 
möglichen Formen und Methoden 
der Rechtserziehung der Schüler an- 
wenden.

Aleftlna WELITSCHKO, 
Oberkonsultant der Justiz- 
abtcllung

Zellnograd 

man Ihn in die Schülerbrlgadcauf. 
nahm, weckte sein Interesse für 
den Beruf des Schuhfabrlkarix 1- 
lers. Die 8. Klasse beendete Sa. 
scha mit Erfolg und lernt Jetzt 
in der Berufsschule der Vereini­
gung „Dshambulkoshobuw”. Die 
engen Freundschaftsbande zwl. 
sehen A. Iwanowa und ihrem 
Patenkind bestehen auch heute. 
Sachkundige ehrenamtliche Er­
zieher sind S. Jesmlchanow, Sh. 
Kuanyschbajew, S. Solowjow. 
B. Stang. J. Bäumlcr und viele 
andere.

Doch es gibt In dieser Arbeit 
auch ernste Mängel. Die ehren­
amtlichen Erzieher sind mei­
stens pädagogisch nicht ausgebil­
det. und In der ehrenamtlichen 
Erziehung fehlt die einheitliche 
Koordination. Vor drei Jahren 
wurde 1m Gebletspartelkomltce 
und Vollzugskomitee des Gebiets. 
Sowjets der Werktätigendeputier­
ten deshalb ein gemeinsamer Be­
schluß angenommen — über die 
pädagogische Ausbildung der 
Erwachsenen. Man erarbeitete die 
Thematik des Unterrichts, und im 
Gebiet funktionieren allerorts 
Elternlektorlen. Die besten Leh. 
rer der Hochschulen. Techniken, 
Schulen sowie Mitarbeiter der 
Partei-, Komsomol- und Sowjetor. 
gane halten Vorlesungen. Das 
Ergebnis Ist sehr erfreulich.

In diesen Jahren hat es In den 
Patenbezlchungen zwischen Schu. 
le und Betrieb In der gemeinsa­
men Erziehungsarbeit viel Wert­
volles gegeben. Wenn man auch 
an diese Sache schöpferisch her. 
angeht, die besten Erfahrungen 
verallgemeinert, werden wir neue 
Erfolge in der kommunistischen 
Erziehung unserer Kinder haben.

T. BEGALIJEW, 
Instrukteur der Abteilung 
Wissenschaft und Lehran­
stalten des Gebietspartelko, 
mitees

Dshambul

Tonnen Saatkartoffeln aus und 
halfen in den Treibhäusern.

120 Kinder werden auf mehr­
tägige Wanderungen gehen. Wir 
hollen, daß unsere Kinder den 
bevorstehenden Sommer mit Nut­
zen für sich und Ihren Sowchos 
verbringen werden.

Lydia RYTSCHKOWA

Gebiet Karaganda 

den als Anschauungsmittel In 
solchen Fächern wie Geographie, 
Geschichte und Deutschunter­
richt Verwendung."

Selbst Erich Märtins sagt:
„In den ersten zwei Jahren 

hatte unser Klub ,Mlr‘ nur 20 
Mitglieder, und heute sind es 
mehr als 100. Vier Klassen der 
Schule sind kollektive Mitglie­
der des KIFs. Das Hauptziel des 
Klubs war, ist und bleibt die 
Internationale und patriotische 
Erziehung der Schüler. Schon 
zweimal oerlchteten wir über 
unsere Arbeit auf den Rayonse. 
mlnaren der Pionierleiter, die 
in unserer Schule stattfanden."

Für seine politische Massen-, 
Aufklärungs- und Erziehungsar­
beit wurde Erich Märtins schon 
mehrmals mit Urkunden bedacht. 
Seine Liebe zur Arbeit macht 
sein ganzes Schaffen produktiver 
und schöner.

E. GEHRING

UNSER BILD: Die KIF-Mit- 
glleder aus der Klasse 10b der 
Lomonossow-Mittelschule (v. 1.) 
Natascha Schwarz, Natascha 
Steinert, Deutschlehrer Erich 
Märtins Maria Meier, (stehend) 
Lene Messerie, Ira Luft, Ljuda 
Podslgunowa.

Foto des Verfassers

Bautrupp und Pioniersommer
Zur Zelt herrscht fn der Paw. 

lodarer Pädagogischen Hoch­
schule reges Leben. Die Studen­
ten legen Prüfungen ab. Nachher 
beginnt das übliche Bauseme­
ster.

Unsere Studenten fahren wie­
der in den Rayon Krasnokutsk, 
wo sie auch im vorigen Jahr ar­
beiteten. Damals belegten sie 
im Wettbewerb der Bautruppler 
den ersten Platz, und mehrere 
Studenten wurden von der Regie­
rung mit Medaillen ausgezeich­
net. Darunter N. Mlroschnltschen. 
ko, R. Gafurow. In diesem Som­
mer wollen sie ihre Position im

Hörst du singen
Ohne Lieder k’ann der Mensch 

nicht leben — der gute Mensch. 
„Wandrer, hörst du singen, so laß 
dich ruhig nieder, denn böse 
Menschen haben keine Lieder" 
— diese Worte hat das Volk ge­
prägt. An der Wiege schon hört 
das Kind die trauten Wiegenlie­
der, die Ihm Mutter und Groß­
mutter singen. Das Lied Ist die 
emotionelle Geschichte eines Vol­
kes und es begleitet den Men­
schen durchs ganze Leben.

Wir betraten das Klassenzim­
mer. Zwanzig oder auch mehr 
Schüler erhoben sich flink und 
Ihr helles „Guten Tag" klang mir 
noch lange In den Ohren nach.

Ich kann nicht sagen, daß es 
eine ausgezeichnet durchdachte, 
nach allen Regeln der Methodik 
durchgeführte Stunde gewesen 
Ist. Ich kam gar nicht dazu, an 
so etwas zu denken. Was ich 
weiß. Ist, daß sich die Kinder aL 
le ohne Ausnahme keinen Augen­
blick gelangweilt haben, daß alle 
fleißig gelernt, daß jedes Kind 
immer bei der Sache war.

Es ging um den Frühling. Na­
türlich gab es auch neuen Stoff, 
es wurde abgefragt wie auf einer 
beliebigen Stunde. Aber was 
besonders auffiel, das waren die 
Lieder, die Immer wieder in den 
Unterricht eingeflochten, von al­
len Kindern gesungen wurden.

Diese Muttersprachstunde fand 
In einer 2. Klasse statt, im April 
— noch kein Jahr hatten die 
Kinder Deutsch gelernt. Sic lasen 
gut. schrieben sauber In Ihren 
Heften, verstanden die Lehrerin 
gut, die nur hochdeutsch mit ih. 
nen sprach, antworteten schlag­
fertig. Und wie hingebungsvoll 
sie deutsche Liedchen sangen! 
Die Lehrerin, Absolventin der 
deutschen Abteilung der Pädago­
gischen Fachschule in Saran, hat 
In der Lehranstalt auch die nöti­
gen Kenntnisse In Musik abbe­
kommen. War das gutl

Ich habe auch Stunden hospi­
tiert In ähnlichen Schulen und 
Klassen, wo es still und langwel-

Auf der Suc’e
KARAGANDA. (Fr.). Noch wa­

ren die Versetzungs- und Abgangs­
prüfungen in <Jer Internatsmusik­
fachschule Karaganda in vollem 
Gang, und schon machte sich der 
Direktor Eduard Schmidt Sorgen 
über die neue Aufnahme.

Für das neue Schuljahr wird die 
Schule dreißig Kinder in die erste

Im Kustanaler Pionierpalast 
beschäftigen sich mehr als 50 
Schiller im Zirkel angehender 
Künstler, den die Lehrerin Lud­
milla Makarowa leitet.

Foto: D. Neuwirt

Wettbewerb nicht aufgeben.
Der Pioniersommer beginnt für 

die Studenten Im Juli. Dann fah­
ren viele von Ihnen In die Pio­
nierlager. In denen die künftigen 
Pädagogen unter Leitung erfah­
rener Erzieher Ihr Praktikum 
In der Pionierarbeit machen wer­
den. Besonders schön Ist es In 
den Pionierlagern In den Bergen 
von Bajanaul, an den maleri­
schen Seen Shasytal und Satyn- 
dykul, die den Naturfreunden in 
ganz Kasachstan bekannt sind.

A. ANSELM, 
Hochschullehrer 

Pawlodar 

llg war. Auf die Frage, warum 
man nicht singt, hieß es meist, es 
fehle an Liedern. Auf den 
Augustlehrerberatungen während 
der Sektionsbeschäftigungen der 
Deutschlehrer wurden dann oft 
Liedertexte abgeschrieben und 
die Lieder eingeübt.

Endlich ist dieser Notstand be­
hoben. Im Verlag „Proswe- 
schtschenlje” Ist für den Deutsch­

unterricht In der Mittelschule das 
Liederbuch ,,W 1 r singen 
deutsch*),  ausgewählt und bear­
beitet von Sepp Österreicher, 
herausgegeben worden.

Man blättert erfreut darin. Der 
Autor hat die vielen Lieder in 
12 Abschnitte geordnet, was den 
Gebrauch des Buches erleichtert. 
Für Schüler Jeden Alters finden 
sich die nötigen Lieder. Es gibt 
beliebte Komsomolzen- und Pio­
nierlieder, viele schöne Lieder 
zum Thema Vaterlandsliebe, und 
Sowjethelmat. Zu Jedem Fest 
sind auch Lieder für den Schüler, 
abend vorhanden.

Ein Hauptzweck des Buches 
Ist natürlich, den Deutschunter­
richt lebhafter zu gestalten. Dazu 
gibt es eine Fülle von Klnder- 
und Spielliedern. Darunter wer. 
den die Eltern auch so manches 
Liedchen erkennen, das sie selbst 
in der Schulzeit gesungen haben 
— melodische Volkslieder. Diese 
Volkslieder helfen den Schülern, 
sich mR der Volkskunst bekannt 
zu machen. Und das wieder zieht 
sie zur Laienkunst hin.

Unsere Sowjetschule hat gro­
ße Erfahrungen In der kommuni­
stischen Erziehung angesammelt. 
Musik und Gesang, diese wichti­
gen Bestandteile der ästhetischen 
Erziehung, werden längst In der 
Schule angewandt. Wenn bis

*) „Wir singen deutsch“. Aus­
gewählt und bearbeitet von Sepp 
Österreicher. Liederbuch für den 
Deutschunterricht In der Mittel­
schule. Moskau „Prosweschtsche- 
nlje" 1973, Preis 36 Kopeken.

TolontAfl urn die musikalisch begabtesten Kin- BiaCil IuIöHLgII der ausfindig zu machen und sic für
die Musikschule anzuwerben.

und fünfzig in die vierten Klassen . Von weit und breit strömen jetzt 
für Volks, und Orchesterinstrumen­
te aufnehmen.

Die Lehrer der Musikfachschule 
Georg Gwcr, Wassili Mlcliailiuk, 
Stanislaw Pawlow u. a. begaben 
sich In die Gebiete Zelinograd. Kok- 
tschetaw, Dsheskasgan und Pawlo­
dar, gingen von Schule zu Schule,

Prüfungen
Mehr als 300 Jungen und 

Mädchen absolvieren in diesem 
Jahr im Rayon Tschistopolje die 
Mittelschule, und 700 .Schüler 
beenden die 8. Klasse. Diesen 
wie Jenen stehen viele Türen of­
fen. Für die meisten unserer Ju­
gendlichen Ist die Wahl des Be­
rufs längst getroffen. Dazu tru­
gen auch die Zusammenkünfte 
mit den Bestarbeitern der Pro­
duktion bei, die man in den Scbu- 
len wiederholt veranstaltete.

Die verantwortlichste Zeit­
spanne — die Reifeprüfungen 
— geht Ihrem Ende zu. Bald 
wird für die Mädchen und Jun­
gen der letzte Schulwalzer ge­
spielt werden, und dann bleibt 
nur noch die warme Erinnerung 
an die schönen zehn Schuljahre 
und das Reifezeugnis in der Ta­
sche. Doch sie werden wohl In 
diese Räume wiederkommen: Zu 
Besuch und um die ehemaligen 
Kameraden hier zu treffen. Das 
Ist in der Zukunft. Heute wollen 
wir ihnen zum Geleit viel 
Glück wünschen.

UNSER BILD: Olja Friesen, 
Schülerin der 10. Klasse der V 
Mittelschule in Tschistopolje, 
während der Prüfung in Geo­
metrie.

Text und Foto: W. Sämann

Jetzt nicht alle Deutschlehrer da­
von Gebrauch machten, so sollte 
sich das nach dem Erscheinen des 
Liederbuches ändern. Möge bei 
allen Deutschlehrern auf den 
Muttersprachstunden, so auch bei 
Pioniernachmittagen und Schü­
lerabenden das deutsche LJed 
jetzt lauter erklingen.

Zürn Schluß noch einige Worte 
zur Auflage des Liederbuches. 
Kaum in der Buchhandlung ein­
getroffen. ist es auch- schon ver. 
griffen. Warum ist die Auflage so 
gering (62 000)? Diese Auflage 
wäre für Kasachstan allein 
knapp, wo mehr als 30 000 deut­
sche Kinder In den Gruppen ihre 
Muttersprache erlernen. Das- 
Buch Ist aber für die ganze So­
wjetunion gemünzt. Im Vorwort 
heißt es zudem, daß das Buch 
auch gut in einer beliebigen all­
gemeinbildenden Schule anzu. 
wenden. ist, wo in Deutsch als 
Fremdsprache unterrichtet wird. 
Dadurch wird der Kreis der Käu­
fer dieses Buches sehr erweitert 
und wieder wird so mancher 
Schüler und Lehrer das Buch 
nicht erstehen können. Darum 
wäre Jetzt wohl der rechte 
Augenblick, über eine Neuaufla­
ge zu sprechen.

Orlo BOHN 

die Kinder nach Karaganda mit ei­
nem wichtigen Dokument in Papas 
oder Mamas Tasche — der Einla­
dung, an den wettbewerblichen Auf­
nahmeprüfungen teilzunehmen.

Ihr Anfang ist für den 26. Juni 
festgesetzt
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JM iewh ctäft 3M
Mit Stolz 
ging ich zu Wahlen

Die Wahlrede unseres Generalsekretärs der 
Partei. Genossen Leonld lljltsch Breshnew, 
ist auch mir, einem Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges, zu Hirn und Herzen 
gegangen.

Wie sehr unser Land und seine Menschen 
gewachsen sind! Ich sehe das an meinen eige­
nen Kindern. Es hatte sich so zugetragen, 
daß meine Gattin Katharine und ich im Mai, 
gerade vor den Wahlen, unsere Kinder be­
suchten. Es war eine lange Reise, die uns in 
verschiedene Großstädte unserer unermeßli­
chen Heimat führte. Da kamen wir auch zu 
unserem Ältesten in die Stadt Tomsk. Er ist 
Ingenieur an einem wissenschaftlichen For­
schungsinstitut, bekam zur Maifeier eine neue 
komfortable Wohnung und leitet jetzt eine 
Delegation von Spezialisten, die die DDR 
besucht.

Als ich vom neunten Stock des Hochhauses 
im Zentrum von Tomsk diese sibirische Stadt 
überblickte, kam mir unwillkürlich der Gedan­
ke: „Ja, Johann, nicht umsonst hast du bei 
den Partisanen gegen die Faschisten ge­

kämpft! Deine schwere Arbeit im Rücken des 
Feindes während des Krieges hat auch dazu 
beigetragen, daß deine Kinder und die folgen­
den Generationen ein friedliches Leben füh­
ren und wohlhabend sein können.

Als ich später am Bildschirm das Treffen 
der Wähler des Baumann-Wahlkreises im 
Moskauer Krcmlpalast miterlebte, ergriff mich 
die Rede der Lehrerin Saizewa, die so ein­
fühlsam von der verantwortungs- und ehren- 
y-»Uen Arbeit der Lehrer sprach. Aus unserer 
Familie gehören dieser vom Volk hochge­
schätzten Kohorte zwei Töchter mit ihren 
Männern an.

Frohgemut ging ich zu den Wahlen, mit 
Stolz auf das Aufblühen unserer Heimat, die 
auch ihre Soldaten des Vaterländischen Krie­
ges‘nicht vergißt (kurz vor den Wahlen be­
kam ich das Abzeichen „Leningrader Parti­
san".)

Ich freue mich über den neuen Wahlsieg 
des Blocks der Kommunisten und Parteilosen, 
über das erfolgreiche Fortschreiten unseres 
Landes.

Johann FRIESEN, 
Rentner, ehemaliger Partisan

Region Altai

Die Melkerinnen des Kirow- 
Sowchos sind im sozialistischen 
Wettbewerb der Viehzüchter Im 
Thälmann-Rayon. Gebiet Kara­
ganda, tonangebend. Sie haben 
im 1. Quartal überplanmäßig 
2 500 Zentner Milch an den 
Staat abgeliefert und sind auch 
Jetzt führend.

UNSER BILD: Die Bestmelke­
rinnen des Sowchos (v, 1.) die 
mit dem Lcnln-Orden ausgezeich­
nete Anna Dyrlkowa, Ida Gultja. 
Jcwa und Viktoria Sterzer.

Foto: J. Turin

Alles voraussehen
In diesem Jahr feiert das 

Lehrkombinat für Heranbil­
dung von Mechanisatoren in 
Turgen, Gebiet Alma-Ata, 
seinen 35. Jahrestag. 
In der letzten Zeit erhalten 
hier alljährlich bis 480 Per­
sonen Fachausbildung. Das 
Kombinat stellt eine moder­
ne Lehranstalt mit typi­
schen. reichlich mit Anschau­
ungsmitteln ausgestatteten 
Lehrräumen und Laborato­
rien dar. Ein einheitliches

Zeitgestaltung und politische 
Erziehung der Lernenden.

Das alles ist löblich. Lei­
der werden die Absolventen 
des Lehrkombinats nach 
dessen Absolvierung nicht 
verpflichtet, 2—3 Jahre in 
einer bestimmten Sowchos- 
wirtschaft zu arbeiten. Sie 
haben das Recht, die künfti­
ge Arbeitsstelle nach eige­
nem Gutdünken zu wählen. 
Und das führt dazu, daß sich 
an einem Ort zu viele Mecha-

ICH WAR sehr froh über Bertas 
Besuch. Sie ist meine Verwandte, 

zudem hatte ich sie auch schon längere 
Zeit nicht gesehen. Die Tage unseres 
freudigen Zusammenseins vergingen 
wie im Flug, dann kam die Trennung.

„Ach, Maria, ich hätte mir im voraus 
eine Fahrkarte für den Zug besorgen 
sollen. Im Sommer, wo es doch beson­
ders viele Reiselustige gibt, werden wir 
wohl kaum an den Kassenschalter ge­
langen!

Berta hatte sich nicht unnötig Gedan­
ken gemacht. Im Kassensaal des Bahn­
hofs war ein solches Menschenspiel, 
daß es, wie man zu sagen pflegt, für keine

Das Alter 
soll 
man ehren
Stecknadel mehr Platz gab. Uns blieb 
aber nichts anderes übrig, als sich ge­
trost in die Reihe zu stellen.

Da kam die Diensthabende des Aus­
kunftsbüros Vera Musyka vorbei.

„Mütterchen“, wandte sie sich an uns 
(Berta ist auch schon im Rentenalter), 
„wo" fahren Sie hin?“ Und dann zu den

Schlangestehenden: „Genossen, laßt mal 
die zwei bejahrten Mütterchen an den 
Schalter!“

„Das Alter soll man ehren“, sagte je­
mand und machte uns den Weg frei.

Als Berta mir aus dem abfahrenden 
Eisenbahnwagen zum letztenmal zu­
winkte, machte auch ich mich auf den 
Heimweg.

Später erfuhr ich, daß es mit Bertas 
Fahrkarte durchaus kein Ausnahmefall 
war. Im Eisenbahnhof unserer Stadt ist 
es Regel geworden, alten Leuten ent­
gegenzukommen.

Maria TRIPPEL
Ekibastus

Kollektiv von Pädagogen 
und Fachleuten der Land­
wirtschaft bringt den Lehr­
lingen gediegene Kenntnis­
se bei. Man hält aber auch 
viel auf die kulturelle Frei-

nisatoren anhäufen, sie nicht 
vollständig ausgelastet wer­
den können, der Lohn sinkt. 
An einem anderen Ort dage­
gen reichen sie nicht aus. 

J. SCHMIDT

Meinen Enkelkindern
Wenn Ich umarme euch, die Heben Meinen, 
und ihr mich zart umhalst, von Herzen drückt und küßt, 
da möchte ich oft Freudentränen weinen, 
well meine schwere Kindheit nicht die eure Ist.

Die Mutter-Heimat hat euch Glück beschlcden.
Seid dankbar ihr und liebt sie innig allezeit. 
Und sollte man bedrohen ihren Frieden, 
dann seid zum Einsatz aller Kräfte stets bereit.

Mit euch zusammen will! Ich wacker streiten, 
damit die frohe Kindheit aller Kinder lebt, 
befreit von Kriegen, Hunger. Menschenleiden, 
und Immerfort empor zum Lichte strebt.

Heinrich SCHNEIDER

Fleißige Helfer
Mit Frühlingsanbruch gibt es wie im Sowchos so auch in 

der Siedlung viel zu tun. Straßen werden in Ordnung ge­
bracht, Zäune renoviert, Bäume und Sträucher angepflanzt, 
Felder werden bestellt, Heu gemäht, di£ fr.nteeinheimsung 

.kommt an die Reihe. Da reichen so manches Mal die Ar­
beitshände nicht aus.

Es gibt bei uns in Krymski alte Leute, Rentner, die das 
Ihrige getan haben und jetzt wohlverdiente Ruhe genießen. 
Aber wenn es in der Wirtschaft nötig ist, stehen sie nicht 
abseits. Jeder ist bemüht nach Kräften mitzuhelfen. Beson­
deres Lob verdienen Alexander Quindt, Gottfried Lundgrün, 
die Brüder Bensak. Sie machen immer frohgestimmt bei der 
Arbeit mit, besonders gefällt ihnen die Heumahd.

„Viele Hände machen der Arbeit schnell ein Ende", mei­
nen die Alten. Wie jeden Sommer haben sie für sich auch 
heuer im Sowchos eine Beschäftigung gefunden.

Emilie BAUER
Gebiet Kustanai

FRÖHLICHE FERIEN
Am 5. Juni kamen mit lautem 

Singen und frohem Lachen 10 
Busse in den Sowchos „Kuran", 
Rayon Tschillk. 275 Schüler aus 
sechs Alma-Ataer Schulen schlu­
gen hier ein Lager für Arbeit 
und Erholung auf. Unter Leitung 
ihrer Klassenleiter helfen sie 
dem Sowchos beim Jäten der 
Tabakfelder. Sie arbeiten einige 
Stunden und danach erholen sie

sich, baden und treiben Sport.
„Der Sowchos versorgt uns 

mit guter Kost, und alle Kinder 
sind heiter und froh“, erzählt der 
Lagerleiter Adam Erlenbuch. 
„Jetzt bereiten wir ein Konzert­
programm vor. mit dem wir die 
Sowchosarbelter überraschen 
wollen.“

Joh. WEISS 
Alma-Ata

Eine Überraschung

WIR WARTEN
AUF NACHRICHT

war für mich der Artikel von 
Albert Herr „Arzt, Revolutionär, 
Kommunist" über den Volkskom­
missar für Gesundheitswesen Eu­
gen Obert (Fr. 108) zu lesen. 
Erscheint etwas über das Leben 
der Revolutionäre, muß ich Im. 
mer an Jene Zelt zurückdenken.

Ich kenne Doktor Obert seit 
1925. 1935 sah ich Ihn zum

einen tiefen Eindruck. Doktor 
Obert war lustig und scherzte mit 
den Kollegen. Im Kollektiv war 
er stets geehrt und geachtet.

Ich möchte unserem lieben 
Doktor Eugen Obert noch viele 
.Jahre frohen Lebens und beste 
Gesundheit wünschen.

Dora SPIESS

Alexander Hergenröder mach­
te den ersten Imperialistischen 
Weltkrieg als Frontsoldat und den 
Bürgerkrieg als Rotarmist mit. 
Nachdem er den Soldatenmantel 
abgelegt hatte, widmete er sich 
der Landwirtschaft. Er wurde 
Agronom.

Vier Söhne und zwei Töchter 
hatte Alexander mit seiner Frau. 
Der Sohn Heinrich arbeitete vor 
dem Krieg als Lehrer, Alexander 
— der zweite — als Mechanisa­
tor. Johannes — als Rechnungs­
führer. Friedlich und einig ver. 
lief das Leben In dieser Familie.

Dann kam der 22, Juni 1941. 
Vater und Söhne wurden in die 
Armee einberufen.

Den Siegestag beging Alexan­
der Hergenröder — senior—wie. 
der als Agronom auf dem Lande. 
Seine letzten Lebensjahre ver­
brachte er In Alma-Ata bei seinen 
Töchtern. Obgleich schon längst 
im Ruhestand, war er noch rüstig 
und lebensfroh und gehörte zu Je­
nen Menschen, von denen man

sagt: „Was seine Augen sehen, 
das können die Hände tun." Doch 
manchmal sah man den alten 
Mann still und traurig am Tisch 
sitzen. Ein Päckchen Briefe la­
gen vor Ihm. Er las sie schon 
zum wievielten Mal durch. Dann 
existierte für ihn die Umwelt 
nicht mehr: Der alte graue Vater 
sprach mit seinen vermißten Söh­
nen. Der alte Hergenröder war 
hart getroffen: drei Söhne hatte 
ihm der Krieg geraubt. Johann 
war in Kotlas gestorben. Hein­
rich und Alexander — Im Jahre 
1942 verschollen. Der letzte 
Brief von Heinrich kam aus Be­
lorußland, unweit von Smolensk. 
So verschied der Alte auch, ohne 
von seinen Söhnen etwas zu er­
fahren.

Nun suchen die Verwandten— 
die Frau von Heinrich — Maria 
Roor. die Schwestern Irma Her­
genröder und Emilie Belendlr — 
nach Frontkameraden ihrer ver­
schollenen Brüder. Vielleicht gibt 
es unter den Lesern solche, die 
mit Heinrich oder Alexander zu­

sammen in der Armee waren und 
etwas über Ihr Schicksal wissen. 
Briefe könnten nach der Adresse 
gerichtet werden: 480005, Alma- 
Ata, Ullza Artjoma 108.

P. BELENDIR

BILD: Heinrich Hergenröder

Lebensfroh und tüchtig

In seiner Jugend 
war Karl Volz Feu­
er und Flamme für 
Sport. Er wurde 
Sportinstrukteur in 
den Schulen und 
Lehranstalten In Bal-

zer. Karl absolvierte 
1935 die Leningrader 
Hochschule für Kör­
perkultur. Er kam an 
die Saratower Staats­
universität, wo er als 
Leiter des Lehrstuhls 
Körperkultur tätig 
war. Volz begnügt 
sich nicht mit dem 
Erreichten. Sein 
Traum war, Arzt zu 
werden. ■ Aber der 
Große Vaterländische 
Krieg verhinderte 
seinen Plan.

Erst 1956 absol­
vierte er die medizi­
nische Hochschule 
und arbeitete im

Kranken haus in 
Tomsk. 1965 erschien 
sein Buch „Heilgym­
nastik für Geistes­
kranke". Gegenwär­
tig ist Karl Volz Arzt 
für Heilgymnastik 
im Kasachischen For­
schungsinstitut in 
Alma-Ata. Ungeach­
tet seines vorge­
schrittenen Alters ist 
er noch energiegela­
den, heiter und le­
bensfroh, Er ist im­
mer noch ein guter 
Sportler, ein leiden­
schaftlicher Schlitt­
schuhläufer. Ausflü­

ge machen ihm auch 
heute viel Spaß.

Dieser Tage be­
ging Karl Volz sei­

nen 70. Geburtstag.
Wir gratulieren 

ihm zu diesem Jubi­
läum von ganzem 
Herzen, wünschen 
ihm gute Gesundheit 
und noch viele sonnb 
ge Jahre.

Im Namen seiner 
Verwandten und 
Freunde.

Alma EHRLICH

Alma-Ata

Dem neuen 
Schuljahr 
entgegen

Noch »ind die letzfen Examen 
nicht vorbei, in der Schule bereitet 
man sich aber schon auf das nächste 
Schuljahr vor. Noch im vergangenen 
Monat hatte man einen Zeitplan ent­
worfen, gemäß dem jeder Lehrer 
mit seinen Schülern im Verlaufe 
zweier Tage sein Klassenzimmer in 
Ordnung bringen sollte. Das hieß: 
Tünchen, Dielen streichen, Schulbän­
ke renovieren, Fensterrahmen ver­
kitten usw. Den Anfangsschülern ha­
ben gewiß die Eltern mitgeholfen. 
Besonders tüchtig waren in der Ar­
beit Anna Goßen, Anna Fast, Valen­
tina Melnik, Nina Gabtschenko. Die 
Fdnster waren bald winterfest ge­
macht, die Scheiben blank geputzt, 
es roch nach frischem Kalk und 
Farbe.

Die Oberschüler renovierten 
selbständig. Der Wirtschaftsleiter Ju­
ri Narsijew versorgte sie mit allem 
Nötigen, gab die notwendigen An­
weisungen. Auch der Zimmermann 
Onkel Jakob war stets dabei, damit 
die Arbeit schnell und qualitativ 
voranging.

Die Aufräumofrauen Maria Andre­
jewa, Maria Perschina und Lydia 
Kolmakowa bringen die Korridore in 
Ordnung. Schon kurz nach dem letz­
ten Examen der Oborschüler wird 
die Schule von Kolurkul vollstän­
dig zum neuen Lehrjahr vorbereitet 
sein.

A. SCHOLL

Gebiet Koktschetaw

letztenmal bei der Eröffnung des 
Gnadenfelder Entbindungsheims. 
Dieses Treffen machte auf mich

Neljublnka, 
Gebiet Kustanai

Er kann 
nicht 
müßig sein

Der Krieg brachte Georg 
Groß in die Altairegion. 20 
Jahre arbeitete er als Leiter 
einer Veterinärstelle. 1963 
kam er zu uns in den „Mit- 
schurin“-Kolchos, wo er auch 
als Tierarzt angestellt wurde.

Georg Groß kennt man 
nicht nur in unserer Wirt­
schaft als einen sachkundigen 
Tierarzt, sondern auch im 
Rayon. Oftmals schickt man 
ihn in andere Kolchose, wenn 
dort dem Vieh eine Krank­
heitsgefahr droht.

Heute ist Georg Groß 
schon 65. Er könnte im Ruhe­
stand sein. Doch der Arbeits­
geist, der in ihm, steckt, läßt 
ihn nicht müßig sein.

A. BOOS
Gebiet Alma-Ata

Eine, 
die früh 
aufsteht...

Das Dorf liegt noch im 
tiefen Schlaf, wenn Emilie 
Maier den Weg zur Vieh­
farm macht. Sie liebt diese 
frühe Morgenstunde und die­
sen Weg, den sie schon zwei 
Jahrzehnte schreitet. Zuerst 
war sie Melkerin, aber die 
kleinen Kälbchen, diese un­
beholfenen Geschöpfe, 
brauchten so viel Fürsorge, 
Und Frau Emilie übernahm 
eine Gruppe. Seit jenem 
denkwürdigen Tag pflegt sie 
mit Geduld und Liebe ihre 
Kälber.

Frau Emilie ist Mutter von 
8 Kindern und hat sie zü gu­
ten Bürgern großgezogen. 
Ihre älteste Tochter Irma ist 
im heimischen Dorf Deutsch­
lehrerin und Fernstudentin. 
Erna ist Friseuse und der 
Sohn Alexander arbeitet im 
Sowchos. Die Kleinen drük- 
ken noch die Schulbank und 
erfreuen ihre liebe Mutti mit 
guten Zensuren und ausge­
zeichneter Disziplin.

Das Bild der Mutter 
schmückt schon mehrere Jah­
re die Ehrentafel des Sow­
chos „Seletinski“, worauf die 
Kinder sehr stolz sind. Sie 
wollen ihrer Mutter in der 
Arbeit nicht nachstehen.

Frau Emilie behauptet, daß 
sie die glücklichste Frau sei, 
da sie gute Kinder und die 
beste Arbeit habe.

Else STELLWAG
Gebiet Pawlodar

Jakob Janz ist schon mehr als 30 
Jahre Mechanisator Im Kolchos 
„XXII. Parteitag ', Gebiet Dsliain- 
bul. Zur Zeit macht er den Schlos­
ser und Vulkanisicrcr. Besonders 
ylel hat er bei der Aussaat und 
Ernte zu tun. Durch seine gewis­
senhafte Arbeit ist Jakob Janz un­
ter seinen Kollegen beliebt, denn 
was der Bestarbeiter aniertigt, ist 
auch gut gemacht.

Foto: T. Hause

Inhaltsreiches Leben
1894 Im Dorfe Hockerberg an der 

Wolga als Armbauernkind geboren, 
mit 15 Jahren Stallknecht bei einem 
Dorfreichen, seit 1930 Plerdewärter 
Im Kolchos, von 1941 bis weit über 
seine 60 hinaus Pferdepfleger in der 
Staatsinolkerei Kabinctnoje — das 
sind die Lebensdaten des Johann 
HAAN, der gestern 80 Jahre alt

wurde. 95 Jahre hat er physisch 
gearbeitet, fleißig, hingebungsvoll. 
Bis heute hilft er in der Heumahd 
und flechtet Hunderte Körbe und 
bindet noch mehr Besen für den 
örtlichen Sowchos, die Schule, die 
Molkerei. Seine Arbeit wurde ge­
bührend belohnt und hochgeschätzt.

Angesehene Menschen sind hier

auch seine zwei Söhne und zwei 
Töchter. 14 Enkel und 4 Urenkel er­
freuen den Jubilar. Solche Arbelts- 
menschen wie Johann Haan sind 
das teuerste Gut unserer Heimat.

Wir gratulieren unserem lieben 
Freund zum 80. Geburtstag und 
wünschen ihm noch manches frohe 
Jahr!

Maria und Konstantin HAUTZEL

Gebiet Nowosibirsk

Wir gratulieren
Am 29. Juni begeht Ella HUM­

MEL In Karaganda ihren 70. Ge­
burtstag.

Im Namen ihrer Kinder, Enkel 
und Verwandten gratulieren, wir 
ihr herzlichst dazu und wünschen 
Ihr beste Gesundheit. Wohlergehen 
und noch viele glückliche Lebens­
jahre.

Hedwig und Jakob HUAIMEL
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J ubiiäumsspartakiade
Das Zeiinograder Gebletsko- 

mltec für Körperkultur und 
Sport führte die XV. Geblets- 
sorfimerspartaklade, gewidmet 
dem XX. Jahrestag der Neu. 
landerschlleßung, durch. Die 
Auswahlmannschaften wettei­
fern In neun Sportarten: Im 
Fechten. klassischen Ringen. 
Schwimmen, Wasserpolo, Bo­
xen. Radfahren, in Schwerathle­
tik und Gymnastik. An der 
Spartakiade nehmen 569 Perso­
nen teil. Darunter sind 30 Mei­
ster des Sports der UdSSR, 39 
Meisterkandidaten. 108 Perso­
nen mit erster Sportklasse und 
372 mit Mosiensportklassen.

Im klassischen Ringen haben 
die Mannschaften der Sportge­
sellschaft „Dynamo" den Wett­
bewerb schon beendet. S. Grl-

B. Abdulin, 
W. Becker, 

A. Cholodll-

tschannlkow. 
Sh. Aishanow, 
M. Chorsljew. ... ---------
schtschlkow, W. Otdelkln, R. Ru- 
denko. W. Iljin wurden Meister 
der Jubiläumsspartaklade In Ih­
ren Gewichtsklassen. Unter den 
Mannschaften belegten den er­
sten Platz die Ringer aus der 
Sportgesellschaft „Kairat", den 
zweiten — die aus der freiwil­
ligen Sportgesellschaft „Loko- 
motlv”. den dritten — die Sport­
ler aus „Trudowyjc Reserwy".

Gute Meisterschaft zeigten 
die Leichtathleten. Sieger der 
Jubiläumsspartaklade wurden 
Grlnjew und L. Nuß in der 
1 500-Mcter-Strecke. 1. Kisse­
ljow Im Dreisprung. L. Denis, 
senko 1m Fünfkampf. L. Ko­
tschanow 1m Diskuswerfen.

Im Endergebnis der Zwl- 
schcngeblctsspartaklade errang 
den ersten Platz die Dorfsport­
gesellschaft „Kalral", den zwei, 
ten — die freiwillige Sportgc- 
Seilschaft „Burewestnlk". den 
dritten — die freiwillige Sport­
gesellschaft „Jenbek".

Am 21. Juni begann die zwei­
te Etappe der XV. Gebletsspar- 
takladc. Mehr als 800 Sportler 
kamen In Zellnograd zusammen, 
die In sieben Sportarten —- Im 
Korbball, Volleyball, Handball, 
Schachspiel, Kugclschleßcn, 
Freistilringen. Standschleßen — 
die Ehre ihrer Rayons und 
Gebiete verteidigen werden.

W. BOJARKIN, 
Oberschiedsrichter 

der Spartakiade

Menschen aus unserer Mitte

Ein Kopf voll Erfindungsgeist
Friedrich Kaul kam 1949 in das 

Kirow-Bcrgbaumaschinenwcrk in 
der ordqngeschmücktcn Kumpel- 
stadt Kopeisk und zwar nicht als 
Anfänger., Er hatte, nachdem er in 
Chortiza.' (Ukraine) das Maschi- 
Eenbautechnikum und später die 

harkowcr Hochschule zur Weiter­
bildung für' Ingenieure absolviert 
hatte, sieben Jahre bis Kriegsaus­
bruch im Kömbincwcrk „Komme- 
nar" in Saporoshjc gearbeitet und 
hatte bereits Erfahrungen gemacht. 
Und trotzdem fiel ihm die Arbeit 
im Konstruktionsbüro des Chefme- 
chanihars des Werkes gar nicht 
leicht. Weil eben die Forderungen 
gerade an diese Werkabteilung sehr 
groß waren. Das Werk, das wäh­
rend des Krieges aus Gorlowka 
nach Kopeisk evakuiert worden war, 
bedurfte einer weitläufigen Verbes­
serung: es mangelte an allem, beson- 
ders aber an Hebekränen, Pressen, 
modernen Werkbänken und Einrich­
tungen. Kaul kam aul die Idee, alte 
Lautdrehkräne in Bockkräne umzu­
bauen. Dabei stützte er sich auf die 
Erfahrungen der Ingenieurin Lydia 
Valentin, die sich eigens mit Hebc- 
und Transporteinrichtungen beschäf­
tigte. So wurden die ersten zwei 
Bockkrânc entworfen und gebaut. 
Das w ar eine große Leistung: wenn 
bis dahin in den Lagern für die 
Aufbewahrung von Metall, Werk­
bänken, Einrichtungen u. a. m. alles 
von Hand geschafft wurde, so 
konnte jetzt alles mit Hebekränen 
geleistet werden. Diese alten Kräne 
leisten auch heute ihre Dienste.

In den letzten anderthalb Jahr­
zehnten standen aber uhd stehen 
weit größere Aufgaben vor den 
Konstrukteuren: das Werk mußte 
(mündlich umgebaut werden, ange- 
angen von den Werkbänken in 

den mechanischen Werkstätten und 
Hilfshallen bis zu den technologi-

sehen Prozessen in den Montage­
hallen. Es mußten neue Maschinen­
muster gemeistert und daher neue 
Fließbandsysteme erarbeitet und 
eingebürgert werden.

In dieser Zeit war Friedrich Kaul 
- schon Chef des Konstruktionsbüros 

und verantwortlich für die ganze 
technische Dokumentation der 
Werkabteilung Chefmechaniker.

...Alle, die es mit Stahlseil zu tun 
haben, wissen, was es für Mühe 
und Arbeit kostet, die Seilenden, 
nadelspitz und storrig wie ein Igel­
rücken. cinzufieclitcn. Kurzum. es 
ist ein übles Werk, wenn man eine 
Stahlscilsclilinge anfertigen muß; 
Baggermeister und Kranmaschini­
sten, z. B. könnten ein Liedchen 
davon singen. Friedrich Kaul brach­
te es mit seinen Konstrukteuren 
fertig, eine „Flechtbank" zu kon­
struieren und zu bauen, die den 
Flechtprozeß mechanisch bewerk­
stelligt. Diese Neuigkeit fand sö- 
fort großen Widerhall in den Wer- 
ken von Tscheljabinsk und des Ge­
biets, z. B. im Traktorenwerk 
„TschTS“, wo man es auf Schritt 
und Tritt mit Stahlseilen zu tun 
hat.

Das Konstruktionsbüro, dem 
Friedrich Kaul Vorsicht, hat in 25 
Jahren zahlreiche Maschinen und 
Einrichtungen konstruiert, die von 
den staatlichen Patentämtern aner­
kannt und deren Entwürfe schutz­
rechtlich aufbewahrt werden.

Der Konstrukteur würde sich 
trotz seiner hingebungsvollen und 
schöpferischen, Arbeit im Maschi­
nenbauwerk, unwohl und irgend­
wie beraubt fühlen, würde er vom 
öffentlichen Leben abseits stehen. 
Er war und ist ein echter Mann in 
Gesellschaft von Menschen, ein lei­
denschaftlicher Laienkünstler. Be­
sonders schwärmt er für Gesang, 
und das hat seinen guten Grund.

Schon als Jüngling hatte er davon 
geträumt. Opernsänger zu werden. 
Er war bereits Student am Maschi- 
nenbautcebnikum, als er eines Ta- 
Ses nach Odessa entfloh und dort 

as Konservatorium aufsuchte.
Aber der .strenge Großvater Georg 
Kaul bestand auf seiner Wahl: 
Friedrich sollte Ingenieur werden. 
„Du hast keine Ahnung, mein Jun­
ge. welche Dienste du in nächster 
Zukunft der Heimat als Ingenieur 
leisten wirst“, behauptete der Al­
te... Aber der Enkel des alten Kaul 
sang trotzdem auf Schritt und 
Tritt, und er tut es auch heute. 
Mehr noch, er veranlaßte auch sei­
ne Frau Anna, im Volkschor von 
Kopejsk mitzumachen. Nebenbei 
sei bemerkt, daß die ganze Familie 
Kaul im Kirow-Maschincnbauwerk 
arbeitet: Anna Michajlowna ist 
Technologin, die Tochter Ludmilla 
— Laborantin im Chemielabor und 
ihr Mann Wladimir baut Kohlen­
kombine*  zusammen; Valeri, Kauls 
Sohn, ist Diesellokführer im Werk. 
Bloß Lilli, die jüngste Tochter, lernt 
in Leningrad, sie will dort an die 
Universität...

Friedrich Kaul wurde für lang­
jährige und makellose Arbeit mit 
der Lcnin-Jubiläumsmedaille und 
zahlreichen Ehrenurkunden ausge­
zeichnet. Er steht im guten Anse­
hen bei der Werkleitung, was ja 
auch begreiflich ist: ich lernte den 
Mann vor anderthalb Jahrzehnten 
kennen und immer tat er alles, was 
in seinen Kräften stand, um das Ki­
row-Werk in ein Werk hoher Bc- 
triebskultur umzuwandcln. Kaul 
kann stolz sein: das Werk ist stets 
unter den Schrittmachern, viele 
Erzeugnisse verlassen die Tore des 
Werks mit Qualitätsmarke.

K. ECK
Gebiet Tscheljabinsk

Die Minsker Technische Produktionsvereinigung ..Ho­
rizont", ein führender Betrieb der Branche, stellt Fern­
seher „Horizont", Radioenipfänger „Okean ", „Etjud", 
„Mikron“ her. Die Erzeugnisse der Vereinigung zeich­
nen sich durch hohe Qualität. Zuverlässigkeit in der 
Nutzung, durch hübsche Ausstattung aus und sind wie

in unserem so auch im Ausland — In England, Frank­
reich, Belgien, Bulgarien, In der DDR, Polen — sehr 
gefragt.

UNSER BILD: Das Fließband für thermisches Durch­
wärmen der Fernseher „Horizont-204".

Foto: TASS

Wassili SCHUKSCHIN

Der Dickschädel
3. Fortsetzung

„Wlcso willst du nicht mal 
wissen, was das für eine Maschi­
ne ist? wenigstens nach der Ar­
beitsweise hättest du fragen kön­
nen. Bist döch Ingenieur. Interes­
siert cs dich wirklich nicht?”

„Nein", sagte der Ingenieur 
schroff. „Es interessiert mich 
nicht."

„Warum nicht?”
Golubew Heß von seinem Mo­

torrad ab, er säuberte sich d[e 
Hände mit einem Lappen, den 
warf er auf die Bohlen und griff 
In die Tasche nach den Zigaret­
ten. Von seiner ganzen Höhe 
blickte er auf Monja herab.

„Hör mal, Junge, du hast mir 
doch erzählt, daß du eine Zelt- 
lang In der Fachschule warst. ”

„Anderthalb Jahre.”
„Sichst dul Wie kannst du da 

’ so einen Blödsinn verzapfen? 
Bist selber Fahrer, kennst dich In 
der Technik aus. Glaubst du tat­
sächlich an dein Perpetuum?"

„Nicht jnal nach der Arbeits-

weise hast du gefragt, und gleich 
Blödslnnl” staunte Monja, der 
spürte, daß bei ihm Schluß war, 
daß er von diesem Moment an sei. 
nen Dickschädel aufsetzen würde. 
Schon begann das Kribbeln In 
seiner Brust, das er so gut kann­
te. das ekelhafte Frösteln und das 
Kribbeln.

„Ich will auch nichts davon 
wissen.”

„Warum nicht?"
„Weil es Stuß ist. Das mußt 

du doch selber einsehen. Stußl"
„Und wenn es keiner Ist?” 
„Prüfe alles. Prüfe es und 

komm dann noch mal... mit der 
Arbeitsweise. Aber hör Heber 
auf meinen Rat: sogar das Nach, 
prüfen Ist Zeitvergeudung."

„Vielen Dank für den guten 
Rat '' Monja stand auf. „über­
haupt für die freundlichen Wor-

,,Da haben wirs!" meinte der 
Ingenieur, zwar mit einer Spur 
von Bedauern, aber unerschüt­
terlich. „Euch darf man einfach 
nicht widersprechen. Fehlt nur

Mensch und Natur

Obwohl der Wald reich Ist
Der Reichtum der Tierwelt 

der schönen Gegend von Boro, 
woje ist heute beachtlich. Das 
Schonrevier wurde besonders-ln 
den letzten Jahren durch die 
Akklimatisierung wertvoller Tie­
re und Vögel bereichert, darun­
ter der europäische Hirsch, der 
Argali, das Wildschwein und 
der Auerhahn. Viel wird getan, 
damit sich auch die Tiere wie­
der vermehren, die früher In 
unseren Wäldern hausten, doch 
leider fast ausgestorben waren. 
So die Bären, Rehe, Hermeline 
u. a. Vor sfwel Jahren brachte 
man an den See Tasschalkar 24 
Neulinge — 10 erwachsene 

Wildschweine und 14 Ferkel. 
In diesem Jahr hat sich die Her. 
de verdreifacht. Die Steinböcke 
zu vermehren Ist leider bis 
Jetzt nicht gelungen.

Unsere Mitarbeiter der Forst- 
Jagdwlrtschaft Borowoje leisten 
große Arbeit, um die Tiere zu 
schützen, sie werden ständig

■ auf Rechnung genommen, gefüt­
tert und gepflegt. ' Doch man­
chen Waldbewohnern wurde 
durch ungünstige Witterungs. 
Verhältnisse Schaden zugefügt. 
Beispielsweise Ist der Schnee 
mit Regen Im Spätherbst oder 
Frühling mit Nachtfrösten für 
die Jungen Hasen eine große 
Plage. Für die Birkhühner — 
die Schneckruste Im März. Die 
Vögel schlafen nachts unter dem 
Schnee, und der Hartschnce Ist 
für sie sehr gefährlich.

Im Sommer kommen fast 
50 000 Touristen nach Borowo­
je, und wenn man die Kurgäste . ..... ......
der Erholungsheime und Sana- ■ Rehe, hetzen 
torlen berücksichtigt, wächst --------  —
diese Zahl bedeutend. Die Gäste 
sind In der Regel Leute, die et. 
was auf Disziplin halten, die 
Arbeit der Jagdwissenschaftler 
und Förster achten, die Natur 
Heben. Doch manchmal bringt 
man cs nicht übers Herz, die 
Jagdflinte zu Hause zu lassen. 
Nicht selten werden Im Wald

Der eiskalte Baikal, den die heißen Strahlen der Jiinisonne kosen, ist be­
zwungen — er ist aufgetaut. Wie aus tiefem Schlaf erwacht, plätschern 
wieder seine Wasser in der Steinschalle. 338 Flüßchen, die Töchter des si­
birischen Hünen, wälzen Rollsteine und bringen ihre Wasser von den Ber­
gen des Sajan in den blauen See.

Alles in der Umgebung ist zu neuem Leben erwacht. Am Baikal ist die 
Zeit der Erholung angebrochen. Aus allen Ecken und Enden unseres 
Landes kommt man hierher. Kaum bleibt jemand gleichgültig, der dieser 
urwüchsigen Natur Auge in Auge gegenübertritt. sich an ihrer unbe­
schreiblichen Schönheit ergötzt. Ihn bewältigt diese wahre Märchen- und 
Zaubcrwelt. Man kann seinen Blick von den bizarren Bergspitzen, von der 
blendenden Farbenpalette des Meeres kaum abwenden.

Nicht umsonst heißt es: Wer nur einmal am Baikal war. wird dieses 
Wunder nie vergessen und unbedingt zurückkehren. Gegenwärtig scheint 
der Baikal selbst die Menschen willkommen zu heißen.

Den Erholungssuchenden stehen Herbergen, Campings, Städtchen mit 
Verleihstellen, schnclllahrende „Raketen", bequeme Motorschiffe zur Ver- 
' "KAin Wochenende eilen die Stadteinwohner an die Ufer des Baikals. Hun­
derte Schiffe. Tausende Motorboote gleiten über seine Wasser. Campings­
freunde eilen, sich an seiner Kühle zu erfrischen, im Schatten der Waldrie­
sen zu rasten. Hunderte Zelte schimmern durch das Grün der Baume in al­
len Regenbogenfarben. Und Menschen, unendlich viele Menschen sind da. 
Jeder eilt, diese Zaubcrwelt zu genießen.

UNSER BILD: Das Motorschiff „Komsomolez" auf der Rundreise auf 
dem Baikal. _ ,Foto: TASS

Das stand in der Presse

Wettbewerb junger Musiker

Im Sportpalast des Alma-Ata. 
er Häuserbaukombinats fand der 
erste Stadtwettbewerb der 
Schüler der Musikschulen statt, 
an dem an die 80 Schüler aus 
den zwölf größten Musikschulen 
Alma-Atas teilnahmen. Dieser 
Wettbewerb, der zur weiteren 
künstlerischen Ausbildung und 
Entwicklung d?s Talents beltra. 

,gen, soll, ..wurfj<3..,.,yom ,Geb|ets- 
gcwerkschaftssowj.et öi'ganlsim.

Zehn Wèltbewefbstellrtehmvr 
wurden Preisträger. Zu Ihnen 
gehören die Schülerin der vier­
ten Klasse der Musikschule des 
8. Rayonkrankenhauses der 
Stadt Alma-Ata Helene Peters, 
die Schülerin der fünften Klasse 
LJuda Chablo aus der Musik­
schule des Kulturhauses „Strol- 
tcl" die Schülerin der sieben­
ten 'Klasse Nadja Filimonowa 
aus dem Kulturhaus des Alma- 
Atacr Iläuserbaukomblnats und 
andere. ~ .....„Ognl Alatau

Eine große Familie
Der Traktorist Joseph Appel- 

hans und seine Frau Emilie aus 
dem Sowchos „Medwedezki". 
Gebiet Wolgograd, feierten ihre 
silberne Hochzeit. Am Vorabend 
dieses Ereignisses kam Ihre 
Tochter Katja — das 15. Kind 
zur Welt.

„Jetzt haben wir elf Söhne 
und vier Töchter", erzählt Jo. 
seph Georgijewitsch. „Die drei 
ältesten Söhne — Johann, Jo­
seph und. Jegor — haben schon 
den Soldatendienst hinter ■ sich.

Sie sind alle drei Schofföre. 
Zwei haben ihre eigenen, Fami­
lie«. Der dritte wohnt bei uns. 
Zur Zeit dient In der Sowjetar. 
mee der vierte. Sohn. Adam. 
Sechs Kinder lernen in der Mit­
telschule. Viktor wird in diesem 
Jahr Schüler, Maria und Emilie 
spielen noch Puppen.'

„Iswestija

Lagerfeuer angezündet und die 
Folge von Unvorsichtigkeit sind 
dann verheerende Waldbrände. 
Gegen die Übertretung der Ge­
setze des Waldschutzes wird 
beharrlich gekämpft. Doch nicht 
immer haben wir dabei Erfolg.

Besonderen Schaden können 
die «Hunde unserer Fauna zufü­
gen. Leider Ist es üblich, zu ei­
nem Ausflug -In den Wald, zum 
Beerensammcln oder Pllzesu- 
chen unbedingt einen Hund mit­
zunehmen. Auch herrenlose 
Hunde kann, man Im Wald an. 
treffen. Sie - rotten sich In Ru­
del zusammen, überfallen a'*  
Rehe, hetzen diesen nach, 
beuten auch manches Tier.

Das kommt bei un3 besonders 
In der Gegend des Dorfes Kotur. 
kul vor. auch unweit der Ge­
flügelfabrik und Im Rayon Jen- 
bekschllder. Im Frühling und 
Sommer kann ein einziger Hund 
am Tag bis zehn Häschen und 
zahlreiche Vogeleier vernich­
ten. Junge Rehe sind für Hun-

die

de ein erwünschter Leckerbis­
sen. Diese Tierchen sind In den 
ersten Monaten Ihres Lebens 
gariz hilflos. Doch manche Men. 
sehen wollen das nicht einsehen 
oder machen sich einfach keine 
Gedanken darüber. Will man ei­
nen Hund halten, muß man Ihn 
anbinden und täglich füttern, 
sonst wird er herumtreiben und 
sich das Futter selbst erbeuten. 
Es Ist streng untersagt, Im 
Schonrevier Hunde herumlaufen 
?u lassen, und Personen, die die­
se Regel nicht beachten, werden 
ebenso wie für andere Forst­
frevel bestraft. Doch wer die 
Natur wirklich Hebt, wird sei­
nen Hund nicht auf Kosten des 
wertvollen Waldwildes großzie­
hen. Das behutsame Verhalten 
zur Natur soll man Jedem von 
früher Kindheit an ancrzlehen. 
In den Schulen wird In dieser 
Richtung viel getan. Junge Na­
turfreunde haben wir allerorts. 
Und doefl gibt es nicht selten 
Menschen, die sich zur Natur 
gleichgültig verhalten, nicht dar­
an denken, sic zu schonen.

J. RUMBACH.
Försterjäger der Forstjagd- 
wirtschaft Borowoje

Gebiet Koktschetaw

Voranschreitende Verputzer

Gute Erfolge Im sozialisti­
schen Wettbewerb hat die Vor. 
putzerbrtgade unter der Leitung 
von Walentina Podoljanjuk aus 
dem Reparaturzug Nr. 15 des 
Trusts „Zellntransstrol" beim 
Bau des Jugendhauses. Die Bri­
gade erfüllt täglich ihr Soll zu 
130—140 Prozent.

Tonangebend Im sozialisti­
schen Wettbewerb sind die Ju­
gendlichen, unter Ihnen die 
Stuckarbeiter und Anstreicher 
Ludmilla Trofimowa und Na- 
deshda Erb.

„Zelinogradskaja Prawda“
Einrichtemeister
In der Gurlewer Landwirt­

schaftlichen Fachschule führte 
man einen Wettbewerb der Ein. 
richtemeister durch. An ihm 
nahmen Schüler von vier Grup­
pen der mechanischen Abteilung 
des dritten Lehrjahres teil.

Nach hartem Kampf erwarb 
A. Tulklbajew den ersten Platz, 
den zweiten — A. Arndt, den 
dritten — A. Isgalljew. Die 
Sieger Im Wettbewerb wurden 
mit Preisen und Urkunden ge­
würdigt.

„Prlkasplskaja Kommuna“

Hundert guter
Dienste

noch, daß du mir vorhältst, der 
Staat hätte mich studieren las­
sen."

„Hör schon auf, was hat der 
Staat damit zu tun? Ich habe 
schließlich von dir keine Be­
scheinigung verlangt."

„Aber wozu so eine... Sache 
auf eigene Faust", rief Golu. 
bew.

„Fast neun Jahre hast du ge­
lernt, und das Resultat: ein Per­
petuum mobile! Also, weißt du, 
einiges müßtest du Immerhin ka. 
plert haben! Siehst du nicht ein, 
daß man das Perpetuum mobile 
längst erfunden hätte, wenn das 
überhaupt möglich wäre."

„Darum handelt slch's Ja. al­
le behaupten: .Unmöglich!' und 
basta. Und alle haben cs aufge­
geben.“

„Sie haben's nicht aufgege­
ben, sondern längst bewiesen, 
daß es un-mög-Hch Ist. Ich würd 
es noch bei einem verstehen, 
der nur vier Klassen hinter sich 
hat, aber so... Achteinhalb Jah­
re bist du zur Schule gegangen! 
Das Ist doch die Höhe!” Der In­
genieur war nun ernstlich wü­
tend, richtiggehend wütend. Er 
machte auch gar kein Hehl 
daraus, blickte vielmehr Monja 
böse und streng an. Und kau. 
zelte Ihn ab: „Was hast du el- 
5entlieh in diesen achteinhalb

ahren gemacht?"
„Was Ich gegessen habe' / er­

widerte Monja nun ebenfalls 
aufgebracht. Auch er starrte den 
Ingenieur an: „Wozu hältst du 
Reden wie auf einer Versamm­
lung? Spielst dich auf? Ich ha. 
be nicht die Absicht, dich , als 
Kandidaten vorzuschlagen."

„Na, siehst du!” Monjas an­
griffslustige Wut hatte den In­
genieur ein bißchen aus der Fös. 
sung gebracht, doch sein Grimm 
war . noch nicht verflogen. 
„Kriegst den Mund auf.... bist 
also • kein hoffnungsloser Fall. 
Was gibst du dich, zum Kuk- 
kuck, mit diesem Perpetuum mo­
bile ab? Da lachen Ja die Hüh. 
nerl'.' Er warf seine Zigarette 
weg. trat die Kippe aus. drückte 
sie mit dein. Absatz in. die Erde 
und ging zii seinem Krad, um 
es anzulassen.

Monja trat auf die Straße.
Dieser Ingenieur hatte Ihn 

völlig durcheinandergebracht. 
Einesteils war es beschämend, 
sich so abkanzeln zu lassen, 
andertells hatte er eine höllische 
Wut auf ihn... Das Schlimmste 
aber war, daß ihm selber Zwei­
fel an seinem Perpetuum möbl. 
le kamen. Er eilte nach Hausè, 
zu, seiner Zeichnung. Schritt 
rusch aus. den Blick gesenkt. 
Noch nie hatte er sich so .ge­
schämt. Er schämte sich nun 
auch eines Leichtsinns, seiner 
Sorglosigkeit und Zufriedenheit 
von heute früh. Jedenfalls muß-

te er alles genauestens prüfen. 
Der Teufel hatte ihn geritten, 
derart unbekümmert zum Ingi, 
nleur zu stiefeln! Natürlich hät­
te er erst alles prüfen müssen!

Zum Glück war, die Großmut­
ter nicht zu Hause, denn sonst 
hätte sie Ihn gleich mit ihrer 
Besorgnis, mit tausend Fragen 
dun Nerv getötet'. Monja setzte 
sich an den Tisch, nahm sich die 
Zeichnung vor. Wie sah- das 
also 4u;t? Das .Gewicht — da, 
bitte — drückte auf.die Stange. 
Drückte es tatsächlich dra’Jf? 
Jawohl. Wieso nicht? Was denn 
sonst? Monja fiel ein, wie der 
Ingenieur gefragt 'hatte: „Was 
hast du eigentlich in diesen acht, 
emhaib Jahren gemacht?" Ner­
vös rutschte er aut- seinem Stuhl 
bin und her. wandte sich aber­
mals dem Triebwerk zu. Also? 
Das Gewicht drückt auf die Stan­
ge. und dadurch bewegt sie sich. 
Sie bewegt sich. Und dem an­
dern Ende Ist sie an die Achse 
geschweißt. Verfixter Scheiß­
dreck! Warum sollte das unmög­
lich sein?' Jetzt regte sich Mo­
nja auf. Er rogte sich allen Ern­
stes auf, ihn packte direkt Un. 
geduld. Stimmt, achteinhalb 
Jahre- hatte er gelernt. Voll­
kommen richtig. Aber da hatte 
er's ja, hier, bitte! Monja sprang 
vom'Stuhl auf, lief In der Stube 
hin und her.

Die Mechanisatoren des Kol­
chos „Bolschewik” waren freu­
dig überrascht, als zu Ihnen 
aufs Feld eine Wanderwerk­
stätte des Lenlnsker Rayon- 
dlenstlelstyngskomblnats anfuhr.

„Wir haben Westen, Arbelts. 
anzüge, Wolljacken. Kleider und 
Schuh werk verschiedener Größe 
mitgebracht". machte die Lei­
terin der Werkstätte und Zu­
schneiderin Maria Kawunenko. 
auf deren Brust das Abzeichen 
„Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb” glänzte. bekannt. „Auch 
nehmen wir wie üblich Bestel­
lungen entgegen."

Das Lenlnsker 
lcistungskomblnat, 
Produktion von 
Nähereien, Hallen und Werk. 
Stätten beliefert wird, erweist 
der Bevölkerung des Rayons bei­
nahe 100 verschiedene Arten 
guter Dienste. Gern kauft man 
das Schuhwerk, daß In der ört­
lichen Schusterhalle hergestellt 
wird, die Wirkwaren des Ate. 
Ilers „Puschinka”. Zur Zelt mei­
stert man die Produktion von 
Teppichen, die ständig sehr ge­
fragt sfnd.

Zwei WanderwerksUltten sind

Rayondlenst- 
das mit der 
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mit solchen Fachleuten wie Zu. 
Schneider. Fotografen. Friseuren 
komplettiert und bedienen die 
Landwirte Im Dorf und auf den 
Feldstandorten.

Das Kollektiv des Lenlnsker 
Rayondlenstleistungskombln a t s 
kommt seinen sozialistischen 
Verpflichtungen erfolg r e lc h 
nach. Für die Ergebnisse des 
1. Quartals wurde ihm die Rote 
Wanderfahne des Gebletsvoll- 
zugskomltees und des Gebiets­
rats der Sowjetgewerkschaften 
und die erste Geldprämie zuge­
sprochen.

In diesem ländlichen Dienst­
leistungskombinat gibt es viele 
Schrittmacher der Produktion. 
Berühmt durch ihre Meister­
schaft sind die Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, Mel. 
ster 1. Klasse Anna Terentjewa 
und Afellna Kuck, die Zu­
schneiderin Lilli Lakmann, die 
Meisterin für Strick waren An- 
tonlna Kretschmann, die Schnei, 
derin Arbeltsveleranln Maria 
Scheel, der Fotograf Aron Re- 
gehr u. v. a.

I. GONTSCHAROW

Jcbiet Aktjublnsk

Äusstellung amerikanischer Maler
MOSKAU. (TASS) Eine Ge­

mäldeausstellung .des Metropolitan- 
Kunstmuseums ist nm 19. Juni in 
der Botschaft der U$A in Moskau 
eröffpet worden.

Die 26 Werke der amerikanischen 
Malerei aus den Jahren 1830—1970, 
die vom New Yorker Museum für 
längere Zeit zur Verfügung gestellt 
wurden, fand reges Interesse der 
sowjetischen .Öffentlichkeit. Darun­
ter sind Bilder Von George Cutlin, 
John Sargent, Edward Hopper, Ro-

bert Matarwcll. Milton Avery und 
Edward Avedisian.

Der Eröffnung wohnten der USA- 
Botschafter Walter Stößel end der 
Direktor des Kunstmuseums von 
Baltimore Tom Fredenheim bei, der 
zu Gesprächen mit seinen sowjeti­
schen Kollegen in Moskau weilt.
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